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Mission und Bekenntnis „MIssion Impossible”
der ZWEeI Seiten eıner Medaille?'

Das Augsburgische Bekenntnis als Missionsbericht
Lutherische Theologıe und Kırche sıeht sıch VOoN innen und VonNn außen 1MM-

IHGE wıieder dem Vorwurf ausgesetlzl, S1€e vernachlässige über ihrer Betonung
der kırchliıchen TE dıe evangelıstische DbZw. missionarısche „„PFax1S Ver-
stärkt und immer wıieder genä worden ist dieser 1m Pıetismus wurzelnde Ver-
a mıt dem Aufkommen der Missionswissenschaft als theologıscher Dıiszı-
plın (Gjerade 1m Vergleich mıt anderen Konfessionsfamıilien erwelse sıch die H-
therische Kırche qlg defizıtär In mi1ss10logıscher Theorıe und m1iss10Narıscher
PraxIı1s, das se1t langem gepflegte 1SCHEeE Neuere kırchengeschichtliche
Forschungen zeigen Te1LNC daß lutherische Theologıe VonNn Anfang auch dıie
1ss1ıon der Kırche 1mM Sinne hatte Der /ugang cdieser Erkenntnis

leichter, Je mehr 111a sıch arüber 1mM klaren Ist, dalß CS nıemals ınTfach 11UT

m1ss10onarısche Ausriıchtung sıch geht, sondern dıe rage, welcher
denn dıe 1sSs1on der Kırche se1in soll, cdıe sıch dUus der theologischen Kr-

kenntnIis erg1bt.
Doch selbst WENN 1M Bereich insbesondere der kırchengeschichtlichen For-

schung das 1SCHee VO miss1ionsfeindlichen Luthertum zunehmend schwın-
det, el das noch ange nıcht. daß dieser theologische Erkenntnisfortschritt
auch schon bIıs den Verantwortlichen in der Kırche und in den (Gjemeılnden
durchgedrungen ist. Das wırd VOT em daran eutlıc. dalß bel der rage nach
der Art und Weilise christliıcher 1Ss1ıon und Evangelısatıon kaum eiıne Konfes-
s1ionskirche den eigenen theologıschen Grundlagen und überkommenen IrCH-
lıchen Lebensformen gegenüber mıßtrauisch se1in scheıint WIE dıe utherI1-
sche Kırche 1e10 KezZeDIE; etihoden und ZU Teıl aßnahmen 1ın Mis-
S10N und Evangelısatıon, dıe VOIN vielen lutherischen Christen Z Teıl muıt e1-
NC großen Enthus1asmus und in olge davon auch immer wlieder unkrıitisch
übernommen werden, tammen AdUus$ olchen Kırchen und „Bewegungen‘, In de-
TEn theologischen Grundüberzeugungen Luther und se1ine Freunde schwärme-
rische Abweıichungen VON der bıblıschen Botschaft erkannt hätten. jelje sehen
T1 In dieser Hınwendung ethoden AUsSs dem kongregationalistisch -
charısmatischen ager vornehmlıch nordamerıkanıscher erKun VOIL em e1-

Dieser Aufsatz geht zurück auf einen Vortrag, den der Verfasser In englıscher Sprache auftf dem
„ Workshop: Lutheran 1ssıon“ der Lutherischen Kırchenmission Al September 2008 in
eckmar gehalten hat Der englısche Vortrag wurde veröffentlicht dem 1te Mıssıon
and Confession 1SS10N impossıble unbeatable twıns? In utheran Theologica!l Review
Z 2009/2010, I09.371: Es handelt sıch beı dem 1er vorhegenden deutschen lext N1IC
eıne wörtliche Übersetzung. em wurden einıge /usätze erganzt.
Kongregationalıstisch Te VON der Kırche, wonach die"Unabhängigkeit der einzelnen (Je-
meınde oberste Bedeutung hat.
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überfällige Konsequenz In elıner eıt Öökumenischer Toleranz und globaler
Herausforderungen, WIE S1€e sıch eIiwa HC den aggressiven Atheismus
oder das Wachstum muslımıscher Bevölkerungsanteile In der westlıchen Welt
tellen on hıer sSEe1 cdie rage erlaubt. ob die durchgreifende Nachahmung
bestimmter Varıanten westlicher Populär- und Unterhaltungskultur innerhalb
der Kırchen, dıe Ja letztlich den Prinzipien wiırtschaftlichen Wachstums, Kon-
SUMmMs und der Werbung gehorchen, tatsächlıc hılfreich Ist, den heutigen Her-
ausforderungen auf Dauer erecht werden.

Im Jahr 2008 felerte dıie lutherische Kırche dıie 200 Geburtstage VON LOuIs
Harms und Wılhelm Löhe Diese Väter der Kırche Warecen nıcht 1L1UT An-
hänger des lutherischen Bekenntn1isses. sondern auch sowohl in ihrer Theolo-
g1e qals auch In den VON iıhnen angestoßenen kiırchlichen erken Sanz und Sal
mi1issionarisch ausgerichtet. Werner Elert, einer der ersten eie  en. dıe 6S
wagien, der VON dem Mıssıionswissenschaftler (Gustav arneck verbreıteten
T heorie VO unm1ss1ionarischen Luthertum wıdersprechen, schreı1bt: „ESs ist
B Zufall, daß dıe Vorkämpfer der 1Ss10nN WIeE Rudelbach, che1ıbel, LÖhe,

Petr1, LOuUIsS Harms., Tau gleichzeitig Erneuerer des konfessionellen Be-
wußtseins der Kırche waren.‘“* Damıt aber steht dıe rage 1im Raum, ob dıe Ver-
bindung zwıschen Missionsgesinnung und den damals Adus der lutherischen FT-
weckung heraus motivilerten und mıt ogroßer Opferbereitschaft und Freude 1N1-
t11erten Mıssıonsanstrengungen auf der einen SeIlte und cdıe Ausrichtung auft das
lutherische Bekenntnis auf der anderen Seıite rein zurälliger Natur Ist oder aber
dUus$s einer inneren, gelistliıchen Notwendigkeit heraus erwächst. Ziel me1lnes NOr

1st der Nachweiıs, daß 1ss1ıon und Konfession für lutherische ITheologıieund Kırche en untrennbares Zwillingspaar bılden Besonders bewußt wurde
mMIr di1eser /usammenhang, als ich 1m Jahr 2000 die Eınladung erhielt, 25
Junı anläßlıch eiInes Miıssionsfestes in einer Gemeinde der SELK dıie Festpre-digt halten Da jenes Datum den 470 Jahrestag der olfentlıiıchen Deklaration
des Bekenntnisses ugsburg markıerte, kam mMır die Idee, einmal das EXpe-rıment jene Confessio Augustana WI1Ie einen Missionsbericht Je-
SCH

Zunächst tellte ich mMI1r dıe rage, ob und WIEe sıch über die vermeıntliche
Zufälligkeıt der zeıtlıchen Überschneidung VoNn Missionsfest und Konfessions-
Jubiläum hınaus e1in olcher Versuch begründen heße? Mıssionsberichte ble-
ten normalerweIise Informationen über einen konkreten geographıischen Kon-
texti der Miss1ionsarbeit und über dıie mMissionarischen Aktıvıtäten und Anstren-
SUNSCH, dıe VOIN den Mıss1ıonaren verfolgt werden, das Evangelium 1mM Je:weılıgen Umfeld den Leuten bringen, daß ein1ıge ZU Glauben finden

Morphologie des Luthertums. Erster Band I heologıe und Weltanschauung des Luthertums
hauptsächlich Im Unı Jahrhundert, München 1931/1952. SOI mıiıt der Fortsetzung ebd
„Denn In demselben Maße WI1IEe die bekenntnısmäßige also deelle Begründung der Kırchenge-meılinschaft dıe terrıtoriale des Staatskirchentums überwog, wurde der IC freier für dıe oroß-kırchlichen /usammenhänge und Aufgaben. uch für dıe Mıssıon.“
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und werden, und Wanll der Heılıge (Ge1ist 6S o1Dt und chenkt Wıe
aber eröffnet der kursächsische Kanzler FUC 1m Jahr 1530 seinen Bericht
ugsburg VOT Kalser und Reich? Ausdrücklıch kündıgt GL in seinem chrıft-
lıchen und mündlıchen Bericht S E UNSCICI Pfarrner, rediger und iıhrer Leh-
TCN, auch UNSeTITCS auDens Bekenntnus, Was und welchergestalt $1e., AdUus rund
göttlıcher eılıger chrıft, In uUuNsSeIEN Landen. Furstentumben, Herrschaften,
tädten und Gebleten predigen, lehren, halten und Unterricht tun  663. Mıthın VCI1-

welst cdiese Ankündıgung auf einen konkreten geographischen Kontext, In dem
das Evangelıum gepredigt WITrd. Benannt werden zudem Aktıvıtäten, cdıie orund-
legend sınd für die 1ssıon der C und dıe eı In den folgenden Be-
kenntnisartıkeln vorgestellt werden. DIie Zeitwörter „predigen, lehren, halten
und Unterricht tun:  cc können sowohl quası als ynonyme verstanden werden als
auch als Hınwelse aut dıe verschledenen Aspekte, cdıe ZUT Evangelıumsverkün-
dıgung gehören: dıe Predigt jedem Ort: cdıie (unıversıtäre) TE qals Ausbil-
dung künftiger rediger, WI1Ie S1e in Wıttenberge epflegt wurde, das .„„‚Festhalten“
der Te 1m Sinne der seelsorglıchen Zuwendung des Evangelıums, worüber

dıe vielen reformatorisch inıt.lerten Visiıtationen in den tädten und errT1-
torıen Aufschluß geben, das Interrichten 1m Sinne der Katechese Erwach-

und ndern, WIEe CS exemplarısch iın Luthers Katechıismen Gestalt aNSC-
NOMMMMNEN hat

och o1Dt 6S über diese geschichtlichen Hintergründe hınaus eıne bıblısche
Begründung für das BekenntnIi1s, daß INan dieses qals USATuUuC des eNOT-
Sd_1ls gegenüber dem Missionsbefehl Christı verstehen kann, se1in Evangelıum
in der Welt predigen? War nıcht der NnNIlal der Zu Augsburger Bekenntnis
führte, eın Sanz anderer, ämlıch SCIHIG e1in obrigkeitliches des Ka1l-
sers’‘? Und der nıcht selber ebenso WIE e Angehörigen se1nes Hofstaates
ängs e1in Christ? Der lutherischer Miss1onsferne wurde immer wıieder
mıt dem Vorwurtf egründet, cde lutherische TC habe insbesondere den Miıs-
s1onsbefehl Chriıstı nach 8.18—20 vernachlässıgt DZW. nıcht als Motivatıon
ZUT 1sSs1ıon elesen. Dem ist entgegenzuhalten, daß diese Bibelstelle 1ın den Iu-
therischen Bekenntnissen csehr wohl d prominenter Stelle aufgenommen wırd,

7: be1 der Begründung der kırchlıchen Taufpraxı1s In den Katechismen.
Melanc  on zıt1ert dıie Stelle In der Apologıe als bıblısche Begründung für die
Kıindertaufe!* uch WeNnNn dıe Bekenntnisse hıer nıcht explizıt VON 1ssıon und
Missionsbefehl reden, zeigen doch chese Beıispiele, daß dıe 1ın den Worten des
erst in Jüngerer Vergangenheıt bezeichneten „Missionsbefehls” VO Herrn
der Kırche befohlenen Aktıvıtäten in den lutherischen Geme1inden als rundle-

BSLK 4330 46,3 Dıie Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kırche,
Göttingen
BSLK 247,18—24, Apol 19,3 In 111 und 1mM Catalogus testimon10rum findet I1Nan e
Stelle zudem als eleg für die Te VON der unıversalen Herrschaft und Allgegenwart der
menschlichen Natur Jesu Christı, W as uch missionstheologıisch VON allergrößter Bedeutung
ist!
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gend wahrgenommen und praktızıert wurden. Der Mıss1ıonsbefehl DbZw. 28
entfaltet also durchaus seine Wırksamkei In der Kırche, dıe 1mM lutherischen
Bekenntnis spricht, auch W GE damals noch nıcht ‚Mıssıonsbefehl‘‘ genannt
und nıcht In erster Linıe als Begründung für Heıdenmission m Ausl  d“ SC-
lesen WITd.

Und selbst WECNN der „große Mıssionsbefehl“‘ nach 28 nıcht als duSs-
drückliche geistliche Motivatıon für das Bekenntnis als olches herangezogen
wiırd, Se1 immerhiın dıe rage erlaubt, ob dıe 1erfür In den Bekenntnisschriften
1UN tatsächlıc herangezogenen Bıbelstellen nıcht iımplızıt den Miss1ionsge-
danken transportieren und dementsprechendes Handeln der IC motivieren.
In seiInem bIs heute unübertroffenen Aufsatz über die geistlıche Intention und
dıe theologische Struktur des Augsburgischen Bekenntnisses erinnert ree
Peters einen TIEe Luthers Konrad Cordatus, den w& Jul1 330 11UTr
wenıge Jage nach der oMlentlıchen Verlesung des Bekenntnisses auft dem Augs-
burger Reichstag geschriıeben hatte.> Luther äßt darın seıner Freude darüber
Treien Lauf, daß das Bekenntnis Chrıistus VOT all den Fürsten und tänden
des Reıiches hatte verkündet werden können. nschlıeßen: zıtiert ß ZWwel
Schriftstellen Ps und

Ps lautet: „Ich rede VOoNn deiınen Zeugnissen VOT Könıigen und werde
nıcht zuschanden.‘“‘ en1g spater wıird dieses Schriftwort als Motto dem Augs-
burgischen Bekenntnis vorangestellt.® BIs ZU heutigen Jag finden WIT CS In
den usgaben des Konkordienbuchs Ps ist jenes Wort. das der heıilıge
Paulus wiıiederum programmatısch in das Motto selnes missionariıschen Apo-
steldienstes aufgenommen hatte SO 1 6S In Röm 14161 In Anlehnung

Ps „„‚Denn ich schäme miıch des Evangelıums nıcht: denn e Ist eıne
Kraft Gottes, die selıg macht alle., die daran lauben, dıe en zuerst und
ebenso die Griechen.“‘ Diese Stelle ist grundlegend für dıe paulınısche Verkün-
digung VOonNn der Rechtfertigung des Sünders, W1Ie S1Ee Von Luther In orober Jlar-
he1it In der Reformation wıeder 7i ren gebrac wurde, ebenso WIEe für dıe
unlöslıch damıt verbundene Eıinsicht In dıe pneumatısche Wırksamkeit (effica-
C1a) der dem Predigtamt anbefohlenen Evangeliumsverkündigung; WIE das In
den lutherischen Bekenntnisschriften immer wlieder betont und entfaltet wırd./
Das Psalmwort mıt dem Hınweils auf das Zeugn1s VOT Könıgen ann als
Kommentar der apostolıschen 1ss1o0n des neutestamentlıchen Zeıtalters gele-
SCI] werden, denn auch In der postelgeschichte zielt es auf den Höhepunkt,
ämlıch das Zeugn1s des postels Paulus VOT dem Kalser In Rom, den w In
dem iıhn angestrengten Prozeß als römischer Bürger appelhert hatte, e1-

TreC| Peters: Zur Aktualıtät der geistlichen Intention und theologıschen TuUukTtur der (on-
fess10 Augustana In Zur bleibenden Aktualıtät des Augsburgischen Bekenntnisses. FuH Z
Lutherisches Verlagshaus: Hamburg 1981, 151—-189, 1Jer 137150
BSLK 31 S loquebar de testimonı1 tu1s In CONSPECIU el 1NON confundebar.“*
Vgl 28,10 1223 Apol 4.6 7 173), Apol 33 293), Ep 7,4
: 522 959). 11,29



1ssıon und Bekenntnis 721

Sıtuation, cdhe viele Analogıen ZUT Sıtuation der Bekenner VON ugsburg qauft-
welst. ESs ware sehr verwunderlıich, WE dıe Bekenner VON ugsburg damals
diese bıblıschen Bezüge nıcht 1m Sınn gehabt hätten.

jene andere In Luthers TIe Cordatus zıt1erte Stelle, lautet:
‚„„Wer 1UN miıch ekennt VOTL den Menschen, den 111 ich auch bekennen VOT

meınem hıimmlıschen Vater. Wer miıch aber verleugnet VOT den Menschen, den
11l ich auch verleugnen VOT meınem himmlıschen Vater.“ Der Zusammenhang
diıeser Stelle 1mM Matthäusevangelıum ist der Auftrag Jesu se1ıne Jünger, ıhn
und se1ne Botschaft Ööffentlich bezeugen. Darüber hınaus wıird hlıer der (Ge-
horsam gegenüber dem Auftrag Jesu zugespitzt und gekennzeichnet als eıne
„Aussendung‘, die cdıe Jünger außersten physıschen Gefährdungen aussetzen
könnte. An cdieser Stelle jedenfalls sendet esus cdie Jünger nıcht AaUs, ohne auch
iıhre ‚„Verfolgung“ klar anzusprechen, dıe AUsSs ihrem Auftrag erwächst.

Darum gılt CS wahrzunehmen, daß cdıe Verfasser der lutherischen Bekennt-
nısse ZW arlr tatsächlıc. nıcht den erst viel späater genannten Missionsbefeh
aus 28 als Motivatıon für die kırchliche Sendung zıtıeren, nıchtsdestotrotz
das Verfassen der Bekenntnisse mıt verursacht und motivliert ist HT bıblısche
Jexte. e VOoNnNn iıhren Adressaten eın ITeuUES Zeugn1s für das Evangelıum ın S1tu-
atıonen verlangen, In denen Leıb und a der Bekenner der Botschaft
wıllen unmıttelbar IC  f  © S1nd. Man muß sıch NUur VOT ugen halten, daß cdıe
Bekenner VON ugsburg keineswegs vorher w1issen konnten, ob der römısche
Kaılser mıt seinem Hofstaat sıch Ende als Feinde oder als Freunde ıhres Be-
kenntnisses erwelsen würden. Wer damals als VON der lutherischen Reforma-
t1on geprägter rediger den Schutzbereich evangelıscher Fürsten verlıeß, muß-

Jederzeıt mıiıt dem römıschen chwert rechnen. Die Bekenner VOoNn ugsburg
wußten durchaus, daß S1E mıt ıhrem öffentlıchen Zeugn1s ıhr e1igenes en in
die Waagschale warten. TeC Peters erinnert ın dem bereıts erwähnten Auft-
Satz daran, WEIC en Mut dıe fürstlıchen und städtischen Räte auf dem
Augsburger Reıichstag aufbringen mußten.

Diese Beobachtung weılst uns übrıgens bereıts auf eiıne weıtere wichtige
Geme1insamkeıt VOoNn 1ssıon und Bekenntnis hın In beıden Fällen geht CS

dıe Ireue und den Gehorsam gegenüber dem Befehl Jesu, der VOI den Oordı1-
nlerten Boten 1m Predigtamt geme1insam mıt den getauften 1edern des TIe-

der Gläubigen geü WIrd. Wer hler „Missionsgesinnung” verm1bt, der
mOöge einmal das Ausmalßl; dessen edenken, WasSs die amalıge Bekennt-
nıssıtuation mıt sıch brachte Denn dıe Gefahr für Le1ıb und en W äal nıcht e1-

theoretische Möglıchkeıt, sondern unmıttelbare., existentielle, leibhafte Be-
drohung, WIEe der Zusammenhang der Jesusworte In 10 unübersehbar zeıgt
und WI1e 6S Lebenserfahrung zahlreicher Zeıtgenossen der Reformatoren WAdl,
cdie für ıhr Glaubenszeugn1s das Martyrıum erlıtten. aran aber ze1igt sıch, dalß
WIT in den lutherischen Bekenntnissen eiıner SanZ bestimmten kırchliıchen MiıSs-
SION egegnen, ämlıch der 1ssıon der eccles1a mılıtans, der kämpfenden
und VON Verfolgung bedrohten rche. nıcht aber der 1Ss1ıon triıumphierender
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Kreuzzügler, die kurz davor stehen. cdıe Welt oder doch wen1gstens eIN-
zelne Länder oder Städte erobern.

Dennoch 1st gerade die unıversale weltweite Perspektive ein weıterer
Aspekt, der das Bekenntnis mıt missionarischer Aktıvıtät verbindet. Luther
schreıbt in seinem ‚„„‚Großen Bekenntnis‘‘ VONN 1528, OE WO „mıt dieser chriıft
VOT Gott und ET Welt meılnen Glauben VON M6 ucC bekennen‘‘.? IIie-
SCS Motıv wırd VOoNn Melanc  on In der Vorrede ZUT pologıe der aufge-
NOMMMECN, WE CI schreı1bt: „Ich habe dıe Hauptargumente zusammengefaßt,
damıt be1 Cn Natıonen das Zeugn1s VON uns egeben werde., daß WIT ıchtig
und Iromm VO Evangelıum Christ1 geurteıilt und gelehrt) haben.‘“* DIieser
unıversale Kontext des Bekenntnisses Schlıe. auch ünftige Generationen e1n,
die Hre eben dieses Bekenntnis Kenntn1is VON dem wahrhaften Evangelıum
erhalten sollen, das dıe Bekenner als das eı1l für sıch und für alle Menschen
entdeckt en SO wırd CS dann auch VoNn Luther 1mM Vorwort den Schmal-
kaldıschen Artıkeln !© betont, ebenso WIE VOoN selinen CcCAhulern ın der Konkor-
dıenformel.'

An al] cd1esen JTextstellen In den Bekenntnisschriften wırd zudem SHLINC
Christi Wıederkunft Ende der JTage ZU Jüngsten Gericht als cdIe wichtigste
und dringlichste Motivatıon aliur markıert, das Evangelıum gewl1ssenhaft, treu
und ohne Abschwächung bekennen. Tec Peters schreıibt hlerzu: „„Im
notwendıgen Streitwort rechten Christuszeugnisses konzentriert sıch dıe Dr

Ex1istenz des Glaubenden und 1rg sıch nıcht 11UTr VON außen
dringende Anfeindungen, sondern auch e 1mM eigenen Herzen autfbre-
henden Anfechtungen hıneın in das Heılswıirken des drejıein1gen Gottes., wel-
ches Ja ‚Credo’ preıst. Nsofern hält und rag das Bekenntnis den eken-
HCr und nıcht der Bekenner se1n Bekenntnis.  e6.12 Damıt aber wırd das Bekennt-
N1ISs selbst einem Te1ilaspekt des trınıtarıschen Heılswerkes In uUuNsScTIeTr Welt
Das Bekenntnis gehö ZUT ogroßen Mıissionsgeschichte des dreiein1ıgen (jottes.
Diese beginnt mıt der bereı1ts alttestamentlich sıch anbahnenden Sendung des
Sohnes VO Vater, sıch fort In der unıversalen Sendung des eılıgen (je1-
STES und schlıe als prominente Frucht des Ge1istwirkens das Bekenntnis jener
e1n, cdIe VOoN der rettenden erufung urce das Evangelıum ergriffen und er

e1igenem, evangelıuımsgemäßem Bekennen ihres gewırkten auDens her-
ausgefordert SInd.

Zitiert ach Peters, 159
Vorrede der pologıe Z „Praecıpua gumenta cComplexus Su. ut EeXsteft
apud natıones testimonı1um de nobıs, quod recte el pıe sent1amus de evangelıo Christi.“
(Hervorhebung und eutsche Übertragung ben 1m lext Urc A.W.)
BSLK 409,19—24 Auf dıe spateren Generationen welst auch Justus Jonas in se1iner UÜbertra-
SUuNs des In Anm zıt1erten lateinıschen Jextes hın dt. exX'
BSLK ‚6-1 /48,24 —26; /750,12—19 auC| 1er erfolgt der 1INnwe1ls auf dıe tatsäc  1C| CI -
folgte Predigt und Unterweisung In Kıirchen und Chulen); X  S

19 Peters, 160
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1esSESs geistgewirkte kırchliche Bewußtsein umgreıft sowohl e erant-

wortung der SaNzZCH rehe. also des Priestertums e Gläubigen, als auch In
besonderer Weılse der berufenen und ordınıerten Diener 1mM Predigtamt. Im

Augsburgischen Bekenntnis steht e göttlıche Berufung cdieser Diener 1m
Blickpunkt jenes zentralen TLKels über das Predigtamt. Darüber hınaus
werden Verantwortung und Autorität der 1sSschoOoTe oder astoren qals nhaber
cMeses Predigtamtes QUSTUNTrLIC 1mM etzten oroben Artıkel 7 der thematı-
s1ert. So erg1bt sıch eine kontinulerliıche Linıe VON Artıkel bıs Artıkel 78
des ugsburgischen Bekenntnisses: DIe trinitarisch-heilsgeschichtliche Miıs-
S10N des Sohnes und des (je1lstes sıch fort in der 1SS10N der Unı1iversal-
kırche, che 1mM Bekenntnis spricht, und iıhrer Diener 1mM Predigtamt, deren aktı-
sche Evangeliumsverkündigung in eben d1iesem Bekenntnis VOT (jott und VOT

der Welt dargelegt wıird.
DIie Erinnerung die Verantwortung der 1schoTe DZW. der astoren

SscChl1e insbesondere in 28 den Bußruftf gegenüber denjenıgen e1n, die der
göttlıchen Berufung In die 1ssıon der TC nıcht erecht werden. DIie ogle1-
che Stoßrichtung en auch dıe mahnenden Worte Luthers In se1lner Vorrede
7U Kleinen Katechismus: 390 Ihr ischofe. Wäas WO Ihr doch Christo immer
mehr antworten, dalß Ihr das 'olk cschändlıch habt lassen ogehen und Eur
Ampt nıcht eınen Augenblick 1e beweliset‘?‘“ ' Luther beschlıeßt dieses Vorwort
wıederum mıt Worten, ıe se1ıne Missionsgesinnung VOT ugen führen und
gleich keinen 7 weifel daran lassen, welcher Art dıe 1ssıon 1st, e CST: im Sınn
hat, WEeNN ß schreı1bt: AUnSeEr Ampt ist eın ander Dıng worden, denn 6S

ter dem aps WAal, CS ist und eılsam worden. Darumb hat’'s viel
ühe und Erbeıt, Fahr und Anfechtung, dazu wen1g Lohn und ank In der
Welt; Chrıistus aber wıll Lohn sSe Se1nN, WITr treulıch erbeıten. {)as

unNns der Vater ertT Gnaden, dem sSe1 Lob und ank In wigkeıt ure
66 1dChrıistum, UNseIN Herrn Amen

Bevor WIT unNns den nhalten des Augsburgischen Bekenntnisses als e1INes
Missionsberichtes zuwenden, wıll ich cdıe Analogıen zwıschen Bekenntnis und
1ss1o0n zusammenfassen, auf dıe WIT In cAesen einleıtenden Überlegungen SC
stoßen Ss1nd:

Das Bekenntnis andelt VON Aktıvıtäten, die für die cCNrıstlıche 1sSsıon
nach der eılıgen Schrift VON fundamentaler Bedeutung S1INd: Predigt,
ehre, Seelsorge, Katechese.
Das Bekenntnis bezieht sıch auf eınen spezıfıschen geographıischen
Kontext: Das in ıhm dargelegte Evangelıum wırd konkreten Orten
dieser Welt verkündet, WIE 6S auch A andern (Orten verkündet
wurde.
ugle1ic erfolgt das Bekenntnis in einem unıversalen Horıizont: 1C
1L1UT wıll INan nıchts anderes bekennen als dıe Kırche der Väter und MUÜüt-

13 BSLK 02,9—13
BSLK 507,21—21
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fer. IDER Bekenntnis sieht sıch auch als Eınladung e Menschen
en Orten und en künftigen Zeıten, In den obpreı1s des hıer be-
kannten dreiein1gen (Gjottes mıt einzustimmen.
DIe eschatologısche Perspektive wırd bereıts In den einleıtenden Jlexten
der Bekenntnisse edacht. umgreıft a1sSO das Bekenntnis formal und 1N-
16 denn N ist cdie verheißene Wıederkun Jesu Christ1 Z Ge-
riıcht. dıie 1SsS10N und Konfession der Kırche dringlıch macht
DIie Bekenntnisschriften Sınd epragt VON dem Bewußtsein der e€Ken-
NCT, mıt ihrem BekenntnIis e1in Teıl und eiıne Fortsetzung der trınıtarı-
schen Sendungskette In der irdiıschen Geschichte (jottes mıt se1liner
Schöpfung und selner Kırche seIN.
Weıter ist das lutherische Bekenntnis en Ausdruck der Wahrnehmung
der Verantwortung jener, dıe sıch selber in Gjottes Kırche und 1ssıon
berufen und esandt WI1ssen, dıie er VoNn Christus selber geforde
SInd, Rechenscha über iıhren Glauben VOT der Welt abzulegen. In die-
SCI Verantwortung steht eT als» damıt aber dıie Urc das
Evangelıum ZU Glauben Gerufenen mıt denen, dıe In be-
sonderer Weılise in das Predigtamt erufen und ordınılert SInd.

Es o1bt also genügen ründe, dıie CS rechtfertigen, das Augsburgische Be-
kenntnis qals Miıss1ionsbericht lesen und danach Iragen, WIEe sıch selne In-

1Un diıesem miss1ionariıschen Horıizont verhalten. Im folgenden sollen
1UN wesentliche missionarısch relevante Aspekte des Augsburgischen Be-
kenntnisses argelegt werden, dalß WIT S1e zugle1ic erganzen und auTiTiullen
Uurc entsprechende Ausführungen Martın Luthers nla dazu o1bt uns die
VOT kurzem In englıscher Sprache erschıenene Studıie des schwedischen MIısSs-
1lonars und Miıssionstheologen Ingemar Oberg mıt dem 1te „Luther and
Or 1SS10N°“ .} Oberg korriglert umsichtig und gründlıc die Fehlurteile
über dıe vermeıntlich unmi1ss1ionarische oder m1iss1ionslose lutherische eIOT-
matıon. 1/

Lesen WITr er cdie Augsburger Konfession ihrem Motto dUus Ps SC
mäß als Miıss1ıonsbericht, treten uns vier wichtige Facetten VOT ugen, cdie
auch In Gegenwart und Zukunft VON höchster Bedeutung für eıne m1ss1onsbe-
wußte lutherische Kırche se1n werden.

15 Vgl Peters, 160 ‚ A A s transzendiert e1in jedes rechte Bekenntn1is dıe Glaubensgemeinschaft
der den einzelnen Zeugen und ruft alle Chrısten. Ja alle Menschen herzu ZU geme1nsa-
INen Gotteslob und ZUT gegenseıtigen ürbıtte  66
Ingemar Öberg Luther and OT 1SS10N2. Hiıstorical and Systematic udy, übersetzt dl
dem Schwedischen VON Dean Apel, Lou1s 2007 Vgl meılıne Besprechung In Lutherische
eıträge 14, 2009, 192—196

A Eıinıge der Ergebnisse Öbergs sınd auch schon VOon deutschen Theologen 1m Ansatz CI-
en worden. Vgl ber den ben In Anm genannten Werner er! hınaus uch ermann
ÖrrLes: Wort und Stunde. rıtter Band. eıträge ZUU Verständniıs Luthers, Göttingen 1970,
AT346: Wılhelm Maurer: Reformatıon und 1SS10N, In Ders.: Luther und das evangelısche
ekenntnıIıs. Kırche und Geschichte Band . Göttingen 1970. 159—176
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Das Heidentum ırd Iim Lichte des dreieinigen Gottes
wahrgenommen

on cdie Apostelgeschichte ZEIST: Es <1bt keine 1SS10N ohne ‚„„Grenz-
überschreitung‘‘.  <o 15 e1 denken WIT zuerst geographische Grenzen, dann
nationale, kulturelle Grenzen, cdie überwunden werden mMusSsen Im /usammen-
hang mıt der christlichen 1ssıon aber 1st dıe Überschreitung cheser (jrenzen
nötig einer noch gravlierenderen Grenze wıllen Hr cdıe lokale (irenz-
überschreıtung sollen dıe Orer der Botschaft In cdie Lage VE werden, e1-

noch tiefer ehende, geistliıche Grenzüberschreıitung vollzıehen Die C1I-

sten Sendboten der Kırche überwanden geographische und kulturelle Grenzen,
den Menschen, denen S1€e begegneten, das Hıneinkommen In dıe Kırche

ermöglıchen. Jene wunderbare Gefängnisgeschichte AUus Apg 16 macht das
besonders anschaulich DIe Apostel Paulus und 11as betreten das Gefängni1s
des Heıdentums, dessen Mauer S1€e nıcht halten kann, dıie gefangenen
He1den LIC e VOIN (jott geöffneten uren hınaus in dıe cANrıistliıche Freiheit

führen Es ist übrıgens interessant wahrzunehmen, wıieviel miss1ıonarısche
Arbeıt der Apostel Paulus VO Gefängn1s AUs vollbriıngen konnte, als ıhm nach
menschliıchen Maßstäben die an gebunden In jedem Fall uns

jene Geschichte auch: 1E missionsbewußte Kırche muß cdıe Gefängnisse 16
NF kennen, e noch nıcht sınd, die noch außerhalb der Kırche en
Um andern cde Grenzüberschreitung In dıie Kırche hineın ermöglıchen, MUS-
SCH dıe Chrıisten selber WI1Ssen, eigentlich dıe Grenzlinien zwıschen
Kırche und He1ıdentum verlaufen.

S o nımmt 6S nıcht wunder, daß gleich Begınn des Augsburgischen Be-
kenntn1isses dıe Grenzlinie SCZOSCH wıird zwıischen dem seligmachenden chrıist-
liıchen Glauben und anderen historischen Relıgıonen und Glaubensrichtungen.
Das Bekenntnis ZU dreieinıgen (jott unterscheı1idet Chrısten VOIN anderen
Gläubigen. So stimmt in das altkirchliche Bekenntnis ZUT Trınıtät e1n,
sogle1ic auch jene relıg1ösen Posıtionen AdUusSs Vergangenheıt und egenwWa:
verwerfen, 1n denen das trinıtarısche Bekenntnis abgelehnt wiıird. 16 dıe Be-
kenner VOIN ugsburg sınd CS, dıe diıese Demarkationslinıe ziehen. 1elimenNhr ist
CS der Inhalt des Bekenntnisses selber, der e Grenzlınıe konstitulert und 13015

kıert, e den lebendigen (‚ott VOoNn den Götzen trennt Wer che Gottheıt
Chrıisti und dıie Gottheıt des eılıgen (Gelstes nıcht bekennt, gehö nıcht ZUuTl

Kırche Jesu Christı und hat keinen Anteıl selıgmachenden Glauben Ent-

sprechend schre1ıbt Luther 1m Großen Katechismus: ‚„‚Darum scheiden und SOIN-

dern cdiese Artıkel des auDens uns Chrısten VO en andern Leuten auf Er-
den Denn Was außer der Christenheıt 1st, selen Heıden, Türken, en oder
alsche Chrısten und euchler, ob s1e€ gleich NUur einen Wa  altıgen (jott glau-
ben und anbeten, w1ssen S1e doch nıcht. Was CI ıhnen gesinnt Ist, kÖön-

18 Hınrıch Brandt: Was ist Mission? ortrag auf der Kirchensynode der SELK 1m Maı 973 In
Radevormwald,
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1918 sıch auch keıner 1€' noch CGutes ıhm versehen. darum S1e in ew1gem
Orn und Verdammnıs Jeıben; denn 1E den Christum nıcht aben,
dazu mıt keinen Cn Urc den eılıgen Gelst erleuchtet und egnadet
Sind.°©”

DIie Grenziinie zwıschen Christenheit und He1ıdentum 1st damıt eiıne KOon-
SCUYUUCNZ der oben aufgeze1gten Beheimatung der IC In der trinıtarıschen
Sendegeschichte. Gott selber zieht chese I ınıe mıtten In se1iner Welt, die
Kırche ründet und baut Inhalt des trinıtarıschen Bekenntnisses ist (Jottes
Heılswerk In Chrıistus alleın, dessen Frucht wiß unNns uUurc den eılıgen (Ge1ist
Anteıl o1bt He1ıdentum 1e2 damıt berall dort VOL, die Gottheıit Chrıist1i oder
des Gelstes geleugnet wırd und das Rettungswerk adurch einem Akt
menschlıcher Werkgerechtigkeıit verkommt. Das 1st der Fall, INan das (JÖtt-
16 als adıkal und unveränderbar jenseıltig ansıeht, daß die Inkarnatıon
oder Erniedrigung (jottes WIE beispielswelse 1m siam geleugnet wırd. Ebenso
ist das der Fall, WE das Göttliche In der Immanenz‘ aufgeht und geschöpflı-
che Phänomene mıt der Gottheıt identifiziert werden, WI1IEe 6S In den VCI-
schliedenen Strömungen des Gnostizismus‘ geschieht. DIie Kämpfe der rche,
cdıe den altkırchlichen Bekenntnissen eTführt aben, cdie auch 1mM Konkor-
1eNDucC aufgenommen SInd, zeigen, daß jene mrwege zugle1ic eine e

Versuchung für dıe Kırche und e Chrısten darstellen Darum verläuft
dıie Grenzhiinıie nıcht 1Ur gegenüber vorchrıstlichen Relıgi0nen, sondern auch
gegenüber nachchrıstliıchen Rückfällen 1INns He1ıdentum. WOo immer (jottes gna-
dige Herablassung (Kondeszendenz) In Christus und uUurc den (je1ist geleugnet
wird. geht das Lasten der Gemeininschaft zwıschen (jott und Mensch und da-
mıt der rlösung. DiIie Grenzlınie, dıe In SCZOSCH wırd, macht VONN AN-
fang klar, daß cdıie orößte (jefahr für die christliche 1SsS10N dıe Verfälschung
des trinıtarıschen Glaubensbekenntnisses ist *9 Wann iImmer der lehrmäßige In-
halt der VON Gott anvertrauten Botschaft verfälscht wırd, TO dıe Kırche iıhre
mi1iss1ıonarısche Sendung verfehlen, WI1Ie S1e VO Vater In der Menschwer-
dung se1Ines Sohnes und in der Sendung seINES (jeistes inıtnert worden ist

Grenzüberschreitung kann Aaus diesen Gründen nıemals bedeuten, dalß e
CATIS  1CNe Botschaft cdie heiıdnische Relig10osität ANZUDASSCH se1 ber diese
Eıinsicht In die Grenze zwıschen Christentum und He1dentum INg 65 mıt
sıch. daß eıne Hauptvoraussetzung der Missionsarbeit en gründlıcher und alle
Facetten umfassender Vergleich der unterschiedlichen relıg1ösen Glaubensrich-
(ungen mıt dem chrıistlichen Glauben ist. Das ist e1in TUN! weshalb Luther dıie
Übersetzung des Korans INs Deutsche begrüßte und förderte.* Nur WENN e1
Seıliten der Grenzlinıie realıtätsgetreu wahrgenommen werden, ist eiıne eolog1-
csche Relig1ionsmessung zwıischen dem christlichen Glauben und anderen Jau-

Erklärung 7U rıtten Artıkel, 661): sprachlıch leicht moderniısıiert.
Hınrıch Brandt Schre1i (a.a.0 15) .„ES g1bt sowohl für dıe Kırche als auch für die 1SS10N
als dem Weg VON Kırche Kırche [1UT eiıne odlıche (jefahr dıe Verfälschung der Botscha
Vgl Öberg,e
Immanenz: das, W as e (jrenzen des Irdıschen, Geschaffenen nıcht überschreiıtet.
(imostizismus: TE VOIN dem Menschen einwohnenden göttlıchen Seelenfunken
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bensrichtungen möglıch.“ In zwelerle1 Hıinsıcht ist dese Einsıicht wichtig SO
kann uUurc den Religionsvergleich einerseılts das spezifisch Evangelıumsge-
mäße der christlıchen Botschaft herausgearbeıtet und profhert werden, indem

beispielsweıse der Umgang Jesu mıt offenbaren ündern verglichen wıird mıt
dem Verhalten hammeds In ahnlıchen Sıtuationen. Andererseıts ann dıe
Wahrnehmung der Werkgerechtigkeit und eıner Phılosophıie der Selbstbestäti-
SUuNs 1m siam cdıe Chrısten eiıner selbstkrıitischen Prüfung verhelfen, S1e
selber möglicherweıse Aesen Versuchungen nachgegeben en Johannes
Wiırsching, der diese Art des theologıschen Vergleichs zwıschen dem chrıst-
lıchen Glauben und dem siam durchgeführt hat, welst mıt Nachdruck arau
hın, daß dıe chArıstlıche 1SS10N 11UT dann In ıIreuer Weılise geschieht, WL dıe
Chrıisten selber immer wlieder VoNn ıhren eigenen sündhaften Tendenzen der
Selbstbestätigung Chrıistus umkehren.

Dieser Vorschlag Wırschings sollte auch auf jene gnostische (jrundversu-
chung angewendet werden, e In immer nliauien dıe miss1ionarısch
ausgerichtete Christenhe1 heimsucht, WE Tendenzen sıch oreıfen, ın de-
LCI be1 näherem Hınsehen das Bewußtsein der Gläubigen vermiıscht und VOI-

wechselt wırd mıt dem eılıgen Geist; W1e 65 bereıts VON Luther immer wıieder
hinsıchtliıch der Enthus1ıasten se1iner eıt beklagt wurde  .23 Die 1Ss1ıonN der Kır-
che nımmt mıt Sicherheit chaden. WEeNNn Chrıisten bewußt oder unbewußt den

onostischen Versuchungen erhegen. Das gew1issenhafte Mıtwiırken der Mis-
S10N des dreiein1ıgen (jottes er nıcht NUr gründlıche theologische Apo-
ogetik und Kenntnis über dıie verschıiedenen Religionen, sondern auch dıe
ebenso gründlıche und andauernde selbstkritische dogmatische Reflektion der
tatsächlıchen Praxı1s und Verkündigung der fe VOTauUuSs Diese kirchlich-the-
ologische Se  i4l auf der rundlage VOoNn chrıft und Bekenntnis erstreckt
sıch er auch auf dıe missionarıschen Aktıvıtäten der Kırche Oberg schreı1bt:
„„Wenn Luther AausTIuhrlıc cdıe Lehren VON Chrıstus, VON der Rechtfertigung,
VO Wort und den Sakramenten us  = ET  ärt, sollte der Leser nıcht VETSCSSCH,
dalß der Reformator sicherstellen möchte, dalß das apostolische Evangelıum und
nıchts anderes verkündet wIrd. Oft außert siıch sehr kritisch über jene TDEe1-
ter. dıe hinausgegangen SIınd, alsche TE verkündıgen. Es reicht nıcht,
ınTfach hinauszugehen, 111a muß eın wahres Evangelıum verkündigen;
dernfalls andelt CS sich nıcht 1ssıon oder Evangelısıerung, egal welchen
1ier 11a er den Jag jest ollen WIT Heutigen er treu gegenüber

Johannes Wirsching Sscnrei Zum Umgang der Kırche mıt dem siam. „Aufgrun des vollen
bıblıschen Zeugnisses ber könnte eiıner echten ‚Religionsmessung' kommen. dıe theo-

logisch, nıcht 1U religionsgeschichtlıch durchschlüg! (Allah alleın ist :ott. ber e Her-

ausforderung der christlichen Welt UrcC. den Islam, Frankfurt Maın 2002, 20)
23 Aus den Bekenntnisschrıften vgl schon @ BSLK 11213

Öberg, 319 „When Luther broadly explaıns the doectrine about Chrıst, justification, the
Word and the Sacraments, GIC.:; the reader 0Ug remember hat the reformer Wwants CI1ISU-

hat the apostolıc Gospel 1$ proclaımed and othıng else. He often 18 extremely eritical of
the workers who ave SONC Out and proclaımed 'alse doectrine. It 1S NOL ımportant sımply

OuL, OMNEC MusSst proclaım irue Gospel; otherwıise, (IIC (1 NOL do m1ssıon evangelıza-
t10N, regardless of the zeal ıth 1C ONC 0€Ss HE
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der 1m Augsburgischen Bekenntnis SCZUOSCHUCH Grenzlınıie Jeıben, ollten WIT
Jjene Stimmen nıcht leichtfertig 1gnorleren, dıie dıe moderne Christenheit
CC VOT gnostischen Tendenzen aINCH, die in vielen Bereichen unüberseh-
bar SINd. (Jenannt selen dieser Stelle dıe lesenswerten kriıtischen nalysen
des zeıtgenössischen Christentums Hrc den amerıkanıschen Theologen MıIı-
4€ Horton dUus der reformıierten Kırche und den deutschen Lutheraner
einhar: enczka el tformuheren mıt oroßer Beharrlıchkeit dıie arnung,
daß cdIe (Gjefahr der onostischen Verırrung nıcht verme1lden 1st, WENN die Mis-
S10N der Kırche auf menschlıche Selbstverwirklichung In Kombinatıon mıt e1-
11CT Wohlstandsreligiosität abzıelt, auf den unverdrossenen Ruf ZUrTr Buße
und ZU en dem Kreuz Christi.”

Darum ist das in ugsburg abgelegte Bekenntnis ZU trinıtarıschen ogma
VON höchster Bedeutung für dıe Grundlegung und Praxıs der kırchlichen MIS-
S10N, we1l CS in Erinnerung ruft, daß CS nıcht ausreıicht, 11UT m1ssionsbegeistert

se1n, T vielmehr dıie Notwendigkeıt der Selbstprüfung einprägt hinsıchtlic
der rage, ob CS sıch e1 WITKI1C cdie 1Ss10on des dreiein1gen (jottes han-
delt, für dıe sıch Chrıisten begeistern. Das trinıtarısche und damıt zugle1ıc. SPC-
ıfısch chrıistlıche Mıssıonsverständnis Sschlhıe Zzwel Irrwege AaUus 1SsS1ı0nN als
Kreuzzug 1M Namen eINnes fernen Gottes, der totale Unterwerfung verlangt,
ebenso WI1IEe jenen letztliıch gnostischen Weg der Anpassung eiıner reduzlerten
Orm des „Evangeliıums” dıe echten oder vermeıntlichen Bedürfnisse des
natürlıchen Menschen, dıiıesem be1 seinem treben nach humaner Selbst-
vervollkommnung behilflich SeIN. Jle Artıkel 1mM Augsburger Bekenntn1s,
e auf den ersten Artıkel Lolgen, verfolgen als gemeInsames /Ziel dıe erge-
W1sSserung, da D sıch dıe 1SsS10N des Vaters, des Sohnes und des eılıgen
(je1lstes In iıhrer unverkürzten bıblıschen andelt, VON der WITr als Christen
und Kırche e  en und für dıie WITr unNns als Christen und Kırche engagıleren.

EFıne besondere Solidaritä mıiıt dem Heidentum ırd
erklart In Gestalt des Bekenntnisses zur Universalität

der rDsunde
DIe wahrheıtsgetreue Wahrnehmung des nıchtchristlichen Heıdentums darf

nıcht Resultat und us  HC eInes christlichen, vorurteilılsbehafteten Überle-
genheıtsgefühls seIN. (Janz 1mM Gegenteıl gilt In der Analyse der Prinzıpien und
Glaubenssätze anderer Relıg10nen egegnet e Christenheit In oroßer arneı
eben Jjenen Versuchungen, denen S1E selber bIs ZU Jüngsten Tag ausgesetzt 1st
und bleıbt. ehr noch diese wichtige Aufgabe den Christen VOT ugen,

OTE selber herkommen DZW. WOTauUs SIE C das Evangelıum efreıt WOT-
den und entronnen S1InNd.

DE Miıchae]l Horton: In the Face of God, Dallas 1996; einhar: Slenczka: Kırchliche Ntische1-
dung In theologıscher Verantwortung. Grundlagen Krıterien renzen. Göttingen 991
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arum geht 6S 1mM zwelılten Artıkel des Augsburgischen Bekenntnisses über
e TDSsunde DIie missi0ologische Bedeutung dieses Glaubensartıkels 1eg auf
der and Miıt dem Bekenntnis ZUT TDSuUunde machen dıe Reformatoren deut-
lıch, daß der Unterschie: zwıschen Chrıisten und Nıchtchristen keın natürlıcher
ist, sondern eINZIE und alleın Resultat des Eingreifens (jottes HEG die au{Tie
und den eılıgen Gelst. Natürlıch ist e Einheıit der Menschheit dem
HC der un Seı1t ams Fall <1Dt Cr keıine wahre Gottesfurcht, eın ech-
tes (jottvertrauen (CA Paulus schreı1bt: „Der natürliche Mensch aber VCI-

nımmt nıchts VO Gelst Gottes: 6S ist ıhm eiıne Torheıt, und GE kann 6S nıcht C1-

kennen; denn 6S muß geistlıch beurteilt werden“ Or 214) Der freıe
des Menschen erstreckt sıch ohne dıe des eılıgen Gelstes alleın auf 1Ir-
dısche., nıcht aber auf geistliche Angelegenheıten (CA 18) Der Mensch ist AaUus

e1igener Kraft unfähig, sıch dem sıch selbst hingebenden (jott zuzuwenden. (Ge-
Jendet urc den Satan (CA 19), ebt der Mensch in dauerhafter Abwendung
VOI (jott ber aufgrun seINES angeborenen Verlangens nach dem (Göttlıchen
1st das menschlıche Herz einer Götzenbilderfabrık geworden, WIe Luther das
sınngemäß LEMNNECIN annn Oberg schreı1ıbt dazu: ‚„„Das ist e urze]l des (JÖtT-
zendienstes: alscher (Glaube verbunden mıt dem treben nach 10cK e1
andelt 6S sıch nıcht eiıne Beschreibung exotischer heidnıscher Stämme.
sondern den /ustand der SaNzZChH Menschheıt Jlie en dem gOtt-
lıchen Orn und sınd verloren, D se1 denn (jott ergreıft e Inıtlatıve ihrer
Rettung

Darum o1Dbt 6S eıne berechtigte und notwendige Solıdarıtät der chrıst-
lıchen Bekenner mıt den Heıden, nıcht in dem Sınne, qls könnte OWI1eSO n1ıe-
mand afür, we1l dıes das Schıicksal er Menschen sel, daß keıner da-
für verantwortlich emacht würde. Wohl aber in dem Siınne, daß der Chrıst dıe
unglückliche Vergangenheıt, e hınter ıhm 1e2 und doch ihn zugle1ic auch
gegenwärtig DE  rdet, nıemals verg1ßt, Jene verzweiıfelte Sıtuation des Men-
schen. der Z W al nach dem Göttlıchen Verlangen hat und 6S doch nıemals erre1l-
chen kann. Es 1st in diesem Zusammenhang daran eriınnern, WIEe oft Paulus
nach vielen Jahren christlichen Lebens immer wieder noch betont, en WEeIC
orober Sünder 61 WAäl, bevor Chrıstus als Heıland 1n se1in en eingegriffen
hatte a eın Überlegenheitsgefühl treıbt er dıie He1idenmissıion des ApO-
stels dl sondern der urc ark und eın gehende Schrecken über die VOI-

zweiıfelte Sündhaftigkeıt und Verlorenheıt, AUS der Chrıistus ihn mıt
den andern Christen€hat und In der viele se1iner Jüdıschen Geschwister
un dıe Heıden immer noch efangen S1Ind.

Der CNrıstiliche Glaube ist er nıchts Natürlıches, Europäisches, Deut-
sches, nıchts, das organısch auf uUNseTIE menschlichen Fähigkeıten und edürtf-
nısSse zurückzuführen ware 16 INan den (Glauben VONn uUuNsSeTeEeT Exı1istenz ab,
bleibt In Sstreng geistlicher Perspektive nıchts qals Heıdentum. Unglauben, nıchts
als Uun:! und Verdammnıs. Das ist unausweıchlıches menschlıches Hr-

Öberg, EAIS 18 the FrOOTL of idolatry: alse :A1. coupled ıth the pursult of g00d fortune.“
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be und die dauerhafte Quelle der Versuchung Das Bekenntnis DA TDsSsunde

ıe mMenscnhliche Selbstgewıßheit und jegliches Gefühl der Überlegen-
heıt als rundlage der Mıssıiıonsarbeit

Das 1SL übriıgen auch der TUn weshalb Gr WIC Ingemar erg wlieder-
holt betont Luthers Denken C1NC wesentliche Eınheıt der E vangelıiıumsver-
kündıgung der He1ımat und der Fremde <1bt „Lange eıt en WIT C:
tan als unterschıeden sıch cdie Kırchen und cdie Christenheit Abendland
sentlıch VON der 1SS10N Ausland Luther hatte sıcherlich IC für dıe
ichtigkeıt und E1ıgentümlichkeit der 1SS10N der Fremde ugle1ic sıeht GT
TE die Ausbreıitung der Kırche Westen und d} den Grenzen ZU He1-
dentum als C1NC integrale Einheılit Der Reformator geht VON der Grundvoraus-
setlzung dUus daß en und Heıden gleichermaßen e Hörer des Evangelıums
Sınd und entwıckelt Mı1ıss1ıonsuniversalismus dem dıe reformatorische
He1matfront und dıe Arbeıt der Fremde nıcht ause1inandergerissen werden
An beıden Fronten andelt CS sıch gleichermaßen JENC 1Ss10N e
Auftrag und der Sendung Urc Jesus Chrıistus ogründet ach Luther en
WITL CS der 1SS10N grundsätzlıch mı1t geistliıchen Auselinandersetzung
mMı1t WEel Frontlinıen (un 06 '] Luthers enkbar e1tes Verständniıs des GöÖt-
zendienstes als unıversalen lTendenz des menschlıchen Herzens WIC GE
dıes (Großen Katechi1smus entfaltet hat erstreckt sıch nıcht 1Ur auf he1dn1-
sche Gottheiten sondern auch auf cdie materıalıstısche 1€'! ZU eld und auf
viele relıg1öse Praktıken dıe siıch SCINET e1ıt IN kırchliche en D:
schlıchen hatten WIC etwa das Vertrauen auftf das CISCHNC fromme en und dıe

er 2 He1ıdentum gab CS für ıhn nıcht 1L1UT der Fremde Darum W äal
Luther außerstande C1IHG definıtive Grenzlinie ziehen zwıschen der eIiOTr-
atıon der Kırche bzw dem Wäds INan spater dıe iNNeTe 1SS10N NECENNEN sollte
und der He1ıdenmission 29

Oberg, .„For long i1ime ave talked about Western Christendom establıshe' churches
and Christianıity something completely dıfferent from foreıgn Luther certamly
Sa  < the and the UN1IQUC foreign 155102 the Samlne tıme, he ogether
integrates the church‘’ CADAaANS1ION of the Gospel ı the West and the front lınes ıth NON-
Chrıstlans. Ihe reformer Starts from the basıc PICINISC hat Jews and Gentiles dICc the audıen-

for the Gospel and evelops 1S5S107 unıyersalısm IC the Reformation Ome TON
and the foreign front dIC held together 1SS10N happens both fronts Aase| the Salllc COM-
155107 and sendıing of Christ According Luther, have 1 princıple ONE battle ıth [WO
Dattlie lınes.‘ Vgl. ferner: 3S 61, 140 — 141, KS()=IS erg ze1igt, daß Luther nıemals die
Überzeugung aufgab, das Evangelıum en und Heıden gepredigt werden. LOO Seiten
SCIM1CS Buches nd den wechselnden Kıinstellungen Luthers F1 udentum und ZUur kırc  ıchen
Judenmission gew1ıdme 326- 428) ergSe hoch problematische antıJüdische Pole-
mık uthers ı SCA1HCN Spätschriften SCI dadurch verursacht, dalß SCINEN CISCNCNH 11SS101T71-
schen Prinzıpien 1 diesem un nıcht ITreu geblıeben SC1

28 Vgl Luthers 1111NET wıeder i  WIC  1ge Auslegung Z 1111 Großen Katechısmus
56() 565)
erz, 53 .„Luther COU. TAW defnıtive border between the reformatıon f the
church/inner on and the 15510171 NON Chrıstian peoples 4
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DIiese Beobachtungen ollten uns zurückhaltender machen gegenüber der
vollmundıgen Rede VON ‚„.chrıstlıchen Natıonen“ oder einem ‚„„.chrıstlıchen
Abendl: Das Bekenntnis ZUT rbsünde, deren olge der alle Menschen
fassende Götzendienst Ist, erinnert uUunNns daran, dalß die Grenzlinıe zwıschen
Christentum und He1ıdentum mıtten Urc jedes 'olk verläuft, jede eı1ıt und JE
den der Geschichte durchzieht, qls Gegensatz zwıischen Ge1lst und
Fleisch das Herz des Christenmenschen GE Wenn diejenıgen, e sıch in
der 1SS10N engagıleren, VETSCSSCHH, daß das Bekenntnis der TDSunde auch S1e
selber betrıifft, steht ıhre Missionsaktıivıtät In der Gefahr, zusehends uUurc ein
Überlegenheitsgefühl verdorben werden, das mıt ogroßer Wahrscheinlichkeıit
negatıve Rückwirkungen auf die Früchte ıhres Wırkens zeıtigen wIrd. Nur eiıne
Kırche, 1ın der dıe Knıe regelmäßıg ZU Bekenntnis der TDSUunde WIEe der ak-
uellen Sünden In edanken, Worten und erken ebeugt werden, ist in der
Lage, welıltere Sünder dazu einzuladen, 1in dieses Bekenntnis einzustimmen und

cdie rlösung Uurc den Freispruch DZW. die Absolution Jesu Chrıstı CIMPD-
tangen. So aber kommen WIT YABEE drıtten m1iss1ioNarısch bedeutsamen Facette 1m
BekenntnIis:

Gottes Re  u in rTISIUS ırd nacherzählt und
verkundet von enen, die schon ge Sind

Diese Verkundigung Ist wirksam und beinhaltet zugleic
diıe reue Verwaltung der göttlic eingesetziten
Gnadenmittel, die der Heilige eIls gebraucht,

— Glauben zZzUu SCNaTtfien und die Kırche zu auen

iıne Kırche. welche e Tbsunde er Menschen ekennt und er
glaubt, daß selbst cdie besten er der Gläubigen nıcht fre1 VOI süundı1-
SCH edanken Sınd, 1rd In iıhrer Missionsarbeıt nıcht die eigenen Wer-
Ke. Motive oder Sal das Brennen der Herzen als Bewels und Legıitima-
t1on der anrnel ıhrer Botschaft in den Vordergrund stellen, WIeE das charakte-
ristisch ist für onostisch und auf cdieser Grundlage missionarısch AaUuUS-

aktıve Grupplerungen.” Im Vordergrun wırd vielmehr dıie Verkündıgung
und Nacherzählung jener Geschichte stehen, e eINZIE und alleın zum Inhalt
hat, W1Ie der dreieinıge (Jott CS ın dıe Wege geleıtet hat und bis heute bewirkt,
daß Menschen AdUsSs ihrer ausweglosen Sıtuation als VOT (jott verantwortliche
Sünder werden.

Und da cdie Miss1on, VON der uUuNnseI Bekenntn1is e1in Teı1l 1St, wesenhaft HIin1-
tarısch 1St, steht 1mM us des Bekenntnisses WI1IeE der 1sSs10N der Kırche nach
der arstellung über dıe Gottheıt Christi und des (Gjelstes das Heıilswerk dieser

Orton verweıst aut das e1spie der Mormonen, cdıe sıch für ihre Glaubwürdıigkeıt auf das
Zeugni1s ıhres ınneren „Brennens“ für dıe aC der 1sSsıon berufen aaı O: 6/)
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beıden VO Vater auf Je besondere Weılse ZUugunsten der rlösung selner Ge-
chöpfe ausgesandten Boten Darum wenden sıich dıe Bekenner VOIN ugsburg
nach der TDSuUunde 1mM drıtten Artıkel dem Werk Jesu Chrıstı L  s indem S1€e In
das Bekenntnis der Väter VON Christus einstimmen. DIe Rezeption der alt-
kırchliıchen Bekenntnisse erinnert daran, daß für dıe lutherische Reformation
nıcht L1UT die Sendung des Gelstes Pfingsten grundlegend für das Miss1ons-
verständnıs ist, sondern auch Chrıistı Hımmelfahrt, selne Allgegenwa nach
beıden Naturen und selne damıt einhergehende unıversale Herrscha
faßt dies In olgende Worte ;  daß erselbe Chrıistus se1 hıinabgestiegen ZUrT

Öölle, wahrhaftıg drıtten Jage VON den Toten auferstanden, auTgeTahren SCH
Hımmel, sıtzend ZUT Rechten Gottes, daß CT ew1£ herrsche über alle Kreaturen
und regliere, daß OT alle, dıe iıhn Jlauben, Hrc den eılıgen Gelst heılıge,
rein1ge, stärke und troöste, ihnen auch en und allerle1 en und (jüter
austeıle und wıder den Teufel und wıder dıe unı schütze und beschiırme . ‘*>*
SO verbindet das Bekenntnis das Heılswerk Chrıst1i mıt der Sendung des (Je1-
stes, Ure den Christus selbst handelt und wırkt se1ıner Gläubigen wıllen

behandelt dann cdıe Christ1 wıllen vollzogene Rechtfertigung des SÜUn-
ders, der dıe Sündenvergebung als IC des Sühnetodes Jesu Hc den Jau-
ben empfängt. Dieser Artıkel faßt Römer und und basıert damıt
auf einem der grundlegenden Mıss1ıionstexte des Neuen Testaments. Die oleiche
Botschaft, cdıe Paulus In der Hauptstadt des römıschen Reıiches verkündet hat,
wırd 1UN VON den Konfessoren VOT den Repräsentanten eines anderen FrÖMm1-
schen Reıiches zusammenftTfassend wıliederholt

benennt In kürzester Form cdıe zentralen und wichtigsten nhalte der
miss1onarıschen Verkündıiıgung des postels Paulus In wenden sıch cdıe
Bekenner den göttlıc eingesetzten Darreichungsformen des Evangelıums £  P
dıe der dreiein1ge Gott eingerichtet hat, urc S1e den rechtfertigenden
Glauben schaffen, VON dem der Apostel Paulus und andeln und der
inhaltlıch auf das gerichtet 1st, W ds In und ausgesagt W dl den
drelein1gen (Gott und se1in Heılswerk in Christus und urc den Gelst VCI-
bındet zudem dıe göttlıche Eınsetzung des Predigtamtes mıt der Sendung des
(jelstes. Damıt O1g das Bekenntnis der hıstorischen Abfolge, W1e WIT S1e 1m
Neuen Testament fiınden, Chrıistus als der Auferstandene die Apostel
aussendet und S1@e mıt der Evangelıumsverkündigung und der Austeilung se1liner
(Gmadenmiuttel betraut, SIE dann atfur mıt der abe des eılıgen Gelstes
auszustatten Die evangelıschen Handlungen, cdıe Christus seınen posteln 1mM
Rahmen des Irıduum, der e1ıt selınen Kreuzestod und se1ıne Auferstehung
herum, anbefiehlt, ämlıch dıe aufe. dıe Absolution und das heılige end-
mahl, werden in den IUıkeln E behandelt Artıkel 14 bekräftigt Schheblıc
daß diese VOoN (jott eingesetzten Handlungen, auf denen Kırche und 1ssıon

Vgl Öberg, 157
3° BSLK 54, vorsichtig dem eutigen Sprachgebrauch angeglıchen
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oründen, Ööffentlıch In der Kırche 1Ur VOI denen ausgeübt werden sollen, ıe
dazu rechtmäßig erufen Sınd (rıte vocatus).

Wenn August Kımme ec qls Aden Missionsartıkel der uther1-
schen Reformatıon  633 bezeıichnet, dann dürfen WIT nıcht NUTL, dann mussen WIT
dıe Artıkel O47 lesen als Darlegung VON ottes Miss1onsprogramm Tür se1ne
rche: dıe noch in dieser Welt exıistiert und dem ommen Christ! 7U etzten
Gericht entgegengeht. Verbinden WIT diese Beobachtungen mıt anderen uSsSSsa-

SCH der lutherischen Bekenntnisschriften, besonders ın Luthers Katechismen,
dıe nachgerade als e1in Gemeindebauprogramm elesen werden können, eNt-

decken WIT, daß dıe neutestamentlıchen Missionsbefehle einschhebll! jenes
„großen Missionsbefehls 28, vielen tellen ZUT Anwendung kommen,
WE dıe Bekenntnisse VOIN der Notwendigkeıt sprechen, welche dıie usübung
jener Einsetzungen für dıe Gestaltung des Lebens der Kırche und für iıhr ge1st-
lıches Wachstum hat Dazu gehö das ec und die Pflicht der Gesamtkırche.,
rediger ordinıeren , dıe aft ihrer göttlıchen erufung in besonderer
Weılse Anteıl en der Aussendung (Miıss1ıon) der Apostel und die eiıne be-
sondere Verantwortung tragen, den IDienst der Botschaft Christı Je
ihrer eıt fortzusetzen S1e sollen asse1lDbe Evangelıum und dieselben Sakra-

austeılen, die Chrıistus selınen posteln anvertraut hat 78 faßt dies ın
oroßer arhne1ı WIe O1g „Nun lehren die Unsern (al)so daß dıe
Gewalt der Schlüssel oder der 1SCHNOTIe sel, laut des Evangelıums, eiıne Gewalt
und Befehl Gottes, das Evangelıum predigen, dıe un! vergeben und
enNalten und dıie Sakramente reichen und andeln Denn Chrıstus hat che
Apostel mıt diesem Befehl ausgesandt Joh ‚.Gleichwıe miıch me1n Vater DC-
sandt hat, a1sSO sende ich euch auch. Nehmet hın den eılıgen Geist:; welchen
ihr ihre Sünden erlassen werdet, denselben sollen S1e erlassen se1N, und den-
selben ıhr S1e (vor)behalten werdet, denen sollen 1E (vor)behalten se1n.‘ Die-
sSEe Gewalt der Schlüssel oder der 1SCNOIe übt und treıbet INan alleın mıt der
TE und Predigt (Gottes Worts und mıt Handreichung der Sakramente
viele oder einzelne ersonen, danach der eru ist. Denn damıt werden SCHC-
ben nıcht leiblıche. sondern ew1ge ınge und Güter, WwW1e nämlıch ew1ge Ge-
rechtigkeit, der Heılıge Ge1ist und das ew1ige en Diese Güter ann 11a

ders nıcht erlangen als HIC das Amt der Predigt und Urc dıe Handreichung
der eılıgen Sakramente. Denn St Paulus spricht Röm k16 ‚Das Evangelıum
ist eiıne Ta Gottes, selıg machen alle. die daran glauben‘.  S73 Das bestätigt
den Befund Aaus uUuNseTCeI Einleitung, bereıts eutlıc wurde, daß das Be-
wußtseıin des eigenen Berufense1ins 1n das ernste und he1ilsame Amt der reinen

33 August Kımme: DIie Kırche und ihre Sendung, In oachım Heubach (Hrsg.) L utherische Be1-
träge ZUT Mi1ss10 De1 (Veröffentliıchungen der Luther-Akademıie atzburg rlangen 1982,
1-1 1eT 100
Vgl Melanchthons ‚„„Tractatus” und AUusSs den Schmalkaldıschen Artıkeln 1L Von Ordinatıon
und erufung 4571)

35 ‚510 121—122), vorsichtig dem eutigen Sprachgebrauch angeglichen.
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Evangelıumsverkündigung VOT den Völkern das Hauptmotiv darstellt, wodurch
überaus klar wiırd, dalß die Bekenntnisse VOIN iıhren Verfassern als Teı1l der gOtt-
lıchen Sendung der Kırche wahrgenommen werden, e Chrıistus selber mıt SE1-
NEeCN Einsetzungen inıtnert hatte Und weıl dıie Bekenner mıt Gründen da-
VON überzeugt CN,; daß e In der chrıft Okumentierte Evangelıumsbot-
schaft, cdie S1Ee erkannt hatten, eılsam für Wachstum und edeınen der Kırche
e /eıiten bıs ZU Kommen Christı Ist, behält ıhr aufs Grundlegende OKUS-
s1ertes Miıss1onsprogramm seıne Gültigkeıit auch in UNSCTET eıt

Dies SEe1I hler Urc welıtere Hınwelse Öbergs unterstrichen, der als M1SS10-
narısch erfahrener und be1l Luther In dıe Schule SCRHANSCHNCI eologe einen SC

1C für heute vorherrschende Veriırrungen 1n der Miss1ionsarbeit hatte
Wenn Luther dıe göttlıchen Einsetzungen als kKkennzeıichen der Kırche wahr-
nımmt (notae eccles1ae), die zugle1ic dıe wesentlichen m1iss1i0onNarıschen ktI-
vitäten darstellen, erg1bt sıch daraus eıne spezıfische Ekklesiologıie, In der
dıe Girenzen dıie Kırche nıcht VON Menschen SCZOLCH werden. Oberg
ein1ge praktısche Folgerungen cieser lutherischen Ekklesiologie: „Im Kongre-
gatıonalısmus der Wiıedertäufer wırd cdie Ireiwillıge Entscheidung, der (irad des
aubens. dıie Heılıgkeıit des Indıyiduums zentral. Luther pricht nıcht davon,
WIE ILan In eiıne geheıiligte Glaubensgemeinschaft eintrıitt, sondern darüber. WIe
Menschen UTE das Evangelıum überwunden werden, WIE INan den Glauben
empfängt und iın e Kırche eingegliedert wIrd. Luthers Ekklesiologie ist
pansıv-eingliedernd, nıcht exklusıv, (menschlıche) Grenzen 1ehend und SOomıt
sektiererisch. DIe Kırche gebaut VO Vater, Sohn und (Ge1lst uUurc das VAan=-
gelıum, UTrC bedingungslose na und Rechtfertigung Uurc den Glauben
alleın kennt keine hoffnungslosen äalle. ‘> In diesem /usammenhang nenn
Luther die Kırche auch eın ospıital.

Dem Ausschluß eıner wesenhaft hierarchischen Ekklesiologie entspricht CS
auf der anderen Seıte; daß, auch WECNN dıie OItfentlıche Verkündigung des van-
elıums dem Predigtamt anvertraut lst, ennoch dıe Kırche verantwort-
ıch 1st für dıe Weıterführung der göttlıchen 1SS10N. .„„Das Priestertum der
Gläubigen und das ordıinılerte Amt der Kırche konstituleren gemeinsam cde
Grundstruktur VoN Luthers Kırchen- und Miss1ionsverständnis.‘*> DIie Objekti-
VvItät der Kennzeichen der Kırche und dıe Notwendigkeıt der Ordıination Sınd
KeINneSWeESs 1E Hındernis für die 1SsS10Nn der Kırche, sondern gewährleıisten
ıe Gewı1ßheıt, dalß dıe Kırche, welche diese Kennzeichen hat, wırklıch Teı1l der

Öberg, d SIM the congregationalısm of the Anabaptists, the voluntary dec1sion, the de-
SICC ofal and the holiness of the indıvıdual embers becomes L[OO central. Luther [01S NOL
speal about HhOw ONEC assoOocC1ates 1ıth sanctıfıed taıth-fellowships, but how (IIC 18 WON Dy the
Gospel, 15 o1ven al and S thereby, incorporated into the church244  Armin Wenz  Evangeliumsverkündigung vor den Völkern das Hauptmotiv darstellt, wodurch  überaus klar wird, daß die Bekenntnisse von ihren Verfassern als Teil der gött-  lichen Sendung der Kirche wahrgenommen werden, die Christus selber mit sei-  nen Einsetzungen initiiert hatte. Und weil die Bekenner mit guten Gründen da-  von überzeugt waren, daß die in der Schrift dokumentierte Evangeliumsbot-  schaft, die sie erkannt hatten, heilsam für Wachstum und Gedeihen der Kirche  aller Zeiten bis zum Kommen Christi ist, behält ihr aufs Grundlegende fokus-  siertes Missionsprogramm seine Gültigkeit auch in unserer Zeit.  Dies sei hier durch weitere Hinweise Öbergs unterstrichen, der als missio-  narisch erfahrener und bei Luther in die Schule gegangener Theologe einen ge-  nauen Blick für heute vorherrschende Verirrungen in der Missionsarbeit hatte.  Wenn Luther die göttlichen Einsetzungen als Kennzeichen der Kirche wahr-  nimmt (notae ecclesiae), die zugleich die wesentlichen missionarischen Akti-  vitäten darstellen, so ergibt sich daraus eine spezifische Ekklesiologie, in der  die Grenzen um die Kirche nicht von Menschen gezogen werden. Öberg nennt  einige praktische Folgerungen dieser lutherischen Ekklesiologie: „Im Kongre-  gationalismus der Wiedertäufer wird die freiwillige Entscheidung, der Grad des  Glaubens, die Heiligkeit des Individuums zentral. Luther spricht nicht davon,  wie man in eine geheiligte Glaubensgemeinschaft eintritt, sondern darüber, wie  Menschen durch das Evangelium überwunden werden, wie man den Glauben  empfängt und so in die Kirche eingegliedert wird. Luthers Ekklesiologie ist ex-  pansiv-eingliedernd, nicht exklusiv, (menschliche) Grenzen ziehend und somit  sektiererisch. Die Kirche — gebaut vom Vater, Sohn und Geist durch das Evan-  gelium, durch bedingungslose Gnade und Rechtfertigung durch den Glauben  allein — kennt keine hoffnungslosen Fälle.‘“* In diesem Zusammenhang nennt  Luther die Kirche auch ein Hospital.  Dem Ausschluß einer wesenhaft hierarchischen Ekklesiologie entspricht es  auf der anderen Seite, daß, auch wenn die öffentliche Verkündigung des Evan-  geliums dem Predigtamt anvertraut ist, dennoch die ganze Kirche verantwort-  lich ist für die Weiterführung der göttlichen Mission. „Das Priestertum der  Gläubigen und das ordinierte Amt der Kirche konstituieren gemeinsam die  Grundstruktur von Luthers Kirchen- und Missionsverständnis.‘“” Die Objekti-  vität der Kennzeichen der Kirche und die Notwendigkeit der Ordination sind  keineswegs ein Hindernis für die Mission der Kirche, sondern gewährleisten  die Gewißheit, daß die Kirche, welche diese Kennzeichen hat, wirklich Teil der  36 Öberg, 85—-86: „In the congregationalism of the Anabaptists, the voluntary decision, the de-  gree of faith, and the holiness of the individual members becomes too central. Luther does not  speak about how one associates with sanctified faith-fellowships, but how one is won by the  Gospel, is given faith, and is, thereby, incorporated into the church ... Luther’s ecclesiology is  expansive — incorporating and not exclusive, demarcating and sectarian. The church — built by  the Father, Son, and Spirit through the gospel, by unconditional grace and justification through  faith alone — does not know any hopeless cases.“  37  Öberg, 95: „Both the priesthood of all believers and the church’s ordained ministry constitute  the superstructure of Luther’s ecclesiology and missiology.‘Luther’s eccles10logy 18
eXpansıve incorporating and NOL exclusıve., demarcatıng and sectarıan. Ihe church u11 by
the Father, Son, and Spirıt through the gospel, Dy uncondıtional and Justification hrough
alr alone 0€es NOT NOW AnLYy opeless Cases.“

37 Öberg, „Both the priesthood of al] belıevers and the hurch’s ordaıned minıstry constitute
the superstructure of Luther’s ecclesi0logy and MISS1O010@y.““
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trinıtarıschen 1SS10N ist und keıne menschlıche indung, dıe auftf subjektiven
eIuhlen oder der Wıllkür selbsternannter oten eru. Oberg schre1bt: ‚„ Wäh-
rend evangelıkale Miıssıonsbewegungen der etzten ZWeIl Jahrhunderte VOT Ql
lem dıe persönlıche innere erufung ZU Dienst in (jottes eic betont aben,
schreıbt Luther der auberlıchen Berufung uUurc die chrıistlıche Geme1inde ZU

DIienst Wort und den Sakramenten eiıne orößere Bedeutung A Der
schwedische elehrte ist davon überzeugt, daß dıe wichtige des gOLgE-
ebenen mtes, W1e S1€e In 59 14 und 78 argelegt wırd, ıhren TUN: in E:
thers eigener Theologıe hat Keın 7 weiıfel esteht für ihn darüber. daß Luther
1mM oroßen Unterschie: Teıilen des heutigen, erwecklıch orlentlierten 1 uther-
{ums und ZAlT: evangelikal-kongregationalistisch geprägten Christenheıit dem ()1I-

dinıerten kırchliıchen Amt 1mMeder Kırche den ıhm gebührenden atz e1INn-
räumt._*

Kın weılteres eispie. für dıie ertfrischenden Eıinsıichten, e INan macht,
WEeNN Ian nımmt, daß Chrıistus nıcht 1Ur 1SS10N Will, sondern auch VOTI-

o1bt, W1e chese 1ssıon aussehen soll. 1st Luthers Anwendung VON Joh 20, Je-
19198 Eınsetzung des Schlüsselamts, die 1im Johannesevangelıum verbunden ist
mıt Chrıstı Aussendung des Gelstes se1ne Apostel Luther beobachtet. daß
der Ausgangspunkt der 1Ss1o0N cheser Stelle der Friedensgruß Chriıstı nach
seinem Dieg Kreuz ist Dieser Friede ist der Ursprung des auDens und JE
NC Freude, cdie in der Lage 1st, den Jüngern er Zeıiten alle ngs nehmen.
Der Frıede, den S1€e selber geschenkt bekommen, 1st dıe Gabe, dıe s1e Urc 1h-

Missionsaktivıtät weıtergeben sollen, ındem S1€e 1m Aulftrag Christı Sünden
vergeben. Oberg kommentiert dies: ‚„Zeıtgenössische lutherische Miss1ıonsbe-
mühungen en oft übersehen. dal Joh 2023 cdie Ohrenbeichte und dıe Ab-
solution mıt einschAlıe Es ist VoNn allerhöchster Bedeutung, daß dıe Weltmis-
S10N darın Luther OlgtT, daß S1e die allgemeıne Sendung und das Ausrıichten VoNn

Wort und Sakramenten verbindet mıt elıner reflektierten Anwendung der
Schlüsselgewalt iın deelsorge und Kırchenzucht. Besonders bedauerlıc 1st CS;
daß dıie Privatbeichte auf dem Miss1ionsfel sehr unterschätzt WwITd.Mission und Bekenntnis  245  trinitarischen Mission ist und keine menschliche Erfindung, die auf subjektiven  Gefühlen oder der Willkür selbsternannter Boten beruht. Öberg schreibt: „Wäh-  rend evangelikale Missionsbewegungen der letzten zwei Jahrhunderte vor al-  lem die persönliche innere Berufung zum Dienst in Gottes Reich betont haben,  schreibt Luther der äußerlichen Berufung durch die christliche Gemeinde zum  Dienst am Wort und an den Sakramenten eine größere Bedeutung zu“.” Der  schwedische Gelehrte ist davon überzeugt, daß die wichtige Rolle des gottge-  gebenen Amtes, wie sie in CA 5, 14 und 28 dargelegt wird, ihren Grund in Lu-  thers eigener Theologie hat. Kein Zweifel besteht für ihn darüber, daß Luther  im großen Unterschied zu Teilen des heutigen, erwecklich orientierten Luther-  tums und zur evangelikal-kongregationalistisch geprägten Christenheit dem or-  dinierten kirchlichen Amt im Leben der Kirche den ihm gebührenden Platz ein-  räumt.”  Ein weiteres Beispiel für die erfrischenden Einsichten, die man macht,  wenn man ernst nimmt, daß Christus nicht nur Mission will, sondern auch vor-  gibt, wie diese Mission aussehen soll, ist Luthers Anwendung von Joh 20, je-  ner Einsetzung des Schlüsselamts, die im Johannesevangelium verbunden ist  mit Christi Aussendung des Geistes an seine Apostel. Luther beobachtet, daß  der Ausgangspunkt der Mission an dieser Stelle der Friedensgruß Christi nach  seinem Sieg am Kreuz ist. Dieser Friede ist der Ursprung des Glaubens und je-  ner Freude, die in der Lage ist, den Jüngern aller Zeiten alle Angst zu nehmen.  Der Friede, den sie selber geschenkt bekommen, ist die Gabe, die sie durch ih-  re Missionsaktivität weitergeben sollen, indem sie im Auftrag Christi Sünden  vergeben. Öberg kommentiert dies: „Zeitgenössische lutherische Missionsbe-  mühungen haben oft übersehen, daß Joh 20,23 die Ohrenbeichte und die Ab-  solution mit einschließt. Es ist von allerhöchster Bedeutung, daß die Weltmis-  sion darin Luther folgt, daß sie die allgemeine Sendung und das Ausrichten von  Wort und Sakramenten verbindet mit einer reflektierten Anwendung der  Schlüsselgewalt in Seelsorge und Kirchenzucht. Besonders bedauerlich ist es,  daß die Privatbeichte auf dem Missionsfeld so sehr unterschätzt wird. ... Ein  Merkmal der Kirche sollte auch ein Merkmal der Mission sein, wenn man Lu-  thers Verbindung von Kirche und Mission folgt‘“.“° Man könnte diese Ausfüh-  rungen ergänzen durch einen Hinweis auf Matthäus 16, wo Christus selber den  38 Öberg, 95: „While evangelical mission movements of the last two centuries have primarily em-  phasized the personal inner call to service in God’s reign, Luther ascribes more importance to  the outer call of the congregation to the ministry of Word and Sacraments.“  39  Vgl. Öberg, 303.  40  Öberg, 165: „Contemporary Lutheran mission has often failed to see that John 20,23 includes  private confession and absolution. It is extraordinarily important that world mission should fol-  low Luther by integrating the general sending and the Word and Sacraments with a well  thought out, evangelical use of the power of the keys in pastoral care and church discipline. It  is especially sorrowful that private confession has such a weak place on the mission field ...A  sign of the church ought also to be a sign of mission, according to Luther’s integration of  church and mission“‘.Kın
Merkmal der Kırche sollte auch e1N Merkmal der 1sSsıon se1nN, WEeNnN I1a Lu-
thers Verbindung VON Kırche und 1sSs10N [olst Man könnte diese Ausfüh-
TUNSCH erganzen uUurc eınen Hınwels auf Matthäus 16, Chrıstus selber den

38 Öberg, 05 „Whıle evangelıca 1SS10ON MOvements of the ast [WO centuries ave primarıly
phasıze the personal inner call (8 Servıice ıIn re1gn, Luther ascr1bes LLOIC ımportance
the Outer call of the congregatiıon the mMinIstry of Word and Sacraments.“

39 Vgl Oberg, 303
Öberg, 165 „Contemporary utheran 1Ss1ıo0n has often faıled SCS hat John 20,25 includes
prıvate confession and absolution. 1s extraordinarıly ımportant hat WOT. 1SS10N should fol-
low Luther Dy integrating the eneral sendıing and the Word and Sacraments ıth ell
hought Out, evangelıca usec of the of the Keys In pastora! Carec and church dıscıplıne. It
18 especlally sorrowTul hat prıvate confession has such weak place the 1SS1o0N 1e|
sıgn of the church 0oug] also be sıgn of M1SS10N, accordıng ] uther’s integration f
church and 1SsS10N“.



246 rmin Wenz

Bau se1ner (Gemeıminde mıt dem Christusbekenntnis des Petrus und mıt dem
Schlüsselam: verbindet.

/Zusammenfassend äßt sıch teststellen, daß sıch der paradoxen Rede 1
thers VO „‚armen‘ eılıgen Geıist, der nıchts e1ß außer Chrıistus alleın, als
zweıtes Paradox hınzufügen Lälßt, daß der „arm!  e Heılıge (je1lst In se1ner Miıs-
SION unter den Menschen nıchts als Miıttel DZW. Darreichungsformen seiner
na kennt als alleın das Wort und dıie VOIl Chrıistus gestifteten Sakramente.
Die Reformatoren leßen sıch VOoN diesem Befund Ifenbar nıcht beırren. Ihre
Absıcht War ON nıcht, dem „armen Geist auTizunNnelien und weıtere (Ginadenmit-
tel der Kırche denen hınzuzufügen, die In der chriıft selber eingesetzt S1INd.
Ihre Intention estand vielmehr darın, diese Miıttel wlederzugewinnen und VoNn
en menschlıchen /usätzen befreien, dıe VON der mıttelalterlichen Kırche
mıiıt der Absıcht erfunden worden dıe cNrıstlıche Botschaft AIr An-
PASSUuNng menschlıche Bedürfnisse leichter zugänglıch machen. Im ersten
Teıl des Augsburger Bekenntnisses geht C658 den Reformatoren dıie 1eder-
entdeckung des genuınen nhalts der chrıistliıchen Botschaft und dıe
thentischen Werkzeuge und Miıttel des eılıgen (jelistes für die Ausrichtung
cdeser Botschaft Der zweıte Teıl wiıederum kann gelesen werden als ampQ
SCH menschlıche Z/usätze, die der Absıchten iıhrer ITTiınder sıch
keineswegs als der kırchliıchen 1SS10N förderlıch, sondern 1mM Gegenteıl als
Hefst schädlıch erwiesen hatten. Damıt aber wenden WIT uns dem vierten
Aspekt des Augsburgischen Bekenntnisses als eInes Miıssıionsdokumentes

Die Mission der Kırche ist keine EFxekution
menschlicher Geseilze der Programme,
Sondern UuUSdruc christlicher reinel

In Apologie Melanc  on als welıtere miss1iologische Konsequenz
der Bındung der Kıirche dıe Gnadenmiutte]l die unıversale Freiheit und das
weltweiıte Wachstum der Kırche., WCNN GT über chie „eccles1ia catholica“‘ schreı1bt:
„Und der Artıkel des Apostolıkums, A.W.) S1e dıe ‚katholısche
Kıirche‘. damıt WIT nıcht glauben, daß die Kırche e1in auberlıches VOIKISC be-

Staatswesen Ist, sondern daß vielmehr dıe Menschen über den SaNzZChH
Erdkre1is zerstreuft Sınd, dıe 1im Evangelıum übereinstimmen, denselben (2hrı=
SLUS, denselben Gelst und Qeselben Sakramente haben‘‘.“ Wer er qauf-
grun der wenıgen Gnadenmiuttel, Uurc die der Heılıge (Jje1lst wırkt, sıch darum

CS könnte In der Kırche Langeweıle ausbrechen, der macht hlıer cdie Ent-
deckung, daß keine andere Gemeninschaft VON Menschen flex1bel und freı

Apol /,10-] I BSLLIK ZASE: $ cathol1ıcam ecclesi1am JE: intellızamus, eccles1am ESSC

polıt1am externam cCertarum gentium, sed magıs homiıines SDarsos PCI ofum orbem, quı1 de
evangelıo0 consentiunt el habent eundem Chrıstum, eundem spirıtum SaAaNCLUM el eadem d-
i SIVE habeant easdem tradıtiıones humanas S1Ve dissımıles.“ eutsche Übersetzung ach
Horst eorg Ohlmann, Unser Glaube, Gjütersloh 248



DAT1ssıon und Bekenntnis

1st, en Völkern dieser Erde mıt ihren unterschiedlıchen Bräuchen und
okalen Tradıtionen, prachen und Mentalıtäten eben., als jene rche, die
ireu ist gegenüber den Eınsetzungen, dıe Chrıistus se1ıner weltweıten MiIs-
S10N wıllen vorgegeben hat e1 i1st nıcht übersehen, daß das Evangelıum
dıie Kraft hat, cdiese Mentalıtäten, Tradıtionen, Bräuche und prachen fOr-
ICN und DICU gestalten. ber W d In der 1Ssıon der Kırche gepredigt und
weıtergetragen wiırd, ist nıemals e1in kultureller Imper1alısmus, welcher
auch immer, sondern ıe Herrschaft Jesu Christ1i Der geistlıche ar:  er SEe1-
1ICcT Herrschaft eröffnet Cn auch che Möglichkeıt irdiıscher Kontextualısıe-
rung des christliıchen Lebens und markıert zugle1ic dıe Girenzen für diese Kon-
textualısıerung.“ DDas Bewußtseıin, seinem eicl gehören, ermöglıcht 6S

christliıchen Miıssıonaren und Lalen den unterschiedlichsten Regierungs-
und Herrschaftsformen auf dieser Erde eben, ohne schon VOINl vornehereın
Z7U Ungehorsam den jeweıligen Autorıtäten gegenüber CZWUNSCH seInN.
Oberg viele Beispiele AUus _Luthers erken, der Reformator hinweilst
auf e Freiheıit und ähigkeıt der Gläubigen, kulturelle und geographische
(Girenzen überwınden, weıl S16 eiıne ew1ge Heımat Jlauben. Abraham in
Kanaan, (0N In Agypten, Danıiel in Babylon, Jona In Nınıve sınd für Luther
uralte Vorbilder für chrıstlıche Miss1onare., cdıe wiß ausdrücklıch nennt.“

Eın Hauptaspekt cdi1eser spezılısch chrıistliıchen Freiheıt ist e1 geWwl cdıe
Strenge Unterscheidun zwıschen der kirchlichen Vollmacht des Wortes und
der staatlıchen Vollmacht des Schwertes urc iıhre Kritik damalıgen rO-
mıschen 5System befreien cdıe Reformatoren cdie 1sSs1ıon der Kırche VOIN jenen
en: die nötıg sınd, um 1m Staat oder In der Wirtschaft erfolgreich
agıeren, dıe aber, auftf dıe geistlıche „Kernkompetenz“” der Kırche übertragen,
e verderben würden. In 28 wırd nach dem Hınwels auf das Schlüssel-
amt als srundlegend für dıe kırchliıche Autorität feijerlich festgehalten: „Darum
soll 111a dıe Zzwel Regıimente, das geistliche und weltlıche, nıcht ine1nander
INCHNSCH und werfen.‘“* DIie 1SCHOLE: denen die (Ginadenmiuttel und dıe 1SS10N
der Kırchen anbefohlen SInd, sollen sıch ıhre besondere geistlıche Berufung
kümmern. e1 sollen S1€e ‚„„ohne menschlıchen Gewalt, sondern alleın Uurc
(Gjottes Wort‘“ vorgehen.“” Dieser methodologische Reduktionismus nımmt der
Kırche sicherliıch irdiısche Privilegien, Geld und aC Aber zugle1c ST

geistlıche Aktıvıtät, göttlıche Reichtümer unda frel. Glaube ist e1in Wun-
der des eılıgen (je1istes und kann er nıcht urc jene Miıttel und ethoden

Vgl Öberg, 114; 187
43 Vgl Öberg, 103—107/, 1er 105 .Arne patrıarchal ecclesia peregrinans 1$ ultımately Prca-

ching and M1SS1ONaTY church.247  Mission und Bekenntnis  ist, unter allen Völkern dieser Erde mit ihren unterschiedlichen Bräuchen und  lokalen Traditionen, Sprachen und Mentalitäten zu leben, als jene Kirche, die  treu ist gegenüber den Einsetzungen, die Christus um seiner weltweiten Mis-  sion willen vorgegeben hat. Dabei ist nicht zu übersehen, daß das Evangelium  die Kraft hat, diese Mentalitäten, Traditionen, Bräuche und Sprachen zu for-  men und neu zu gestalten. Aber was in der Mission der Kirche gepredigt und  weitergetragen wird, ist niemals ein kultureller Imperialismus, welcher Art  auch immer, sondern die Herrschaft Jesu Christi. Der geistliche Charakter sei-  ner Herrschaft eröffnet daher auch die Möglichkeit irdischer Kontextualisie-  rung des christlichen Lebens und markiert zugleich die Grenzen für diese Kon-  textualisierung.“ Das Bewußtsein, zu seinem Reich zu gehören, ermöglicht es  christlichen Missionaren und Laien unter den unterschiedlichsten Regierungs-  und Herrschaftsformen auf dieser Erde zu leben, ohne schon von vorneherein  zum Ungehorsam den jeweiligen Autoritäten gegenüber gezwungen zu sein.  Öberg nennt viele Beispiele aus Luthers Werken, wo der Reformator hinweist  auf die Freiheit und Fähigkeit der Gläubigen, kulturelle und geographische  Grenzen zu überwinden, weil sie an eine ewige Heimat glauben. Abraham in  Kanaan, Josef in Ägypten, Daniel in Babylon, Jona in Ninive sind für Luther  uralte Vorbilder für christliche Missionare, die er ausdrücklich nennt.*  Ein Hauptaspekt dieser spezifisch christlichen Freiheit ist dabei gewiß die  strenge Unterscheidung zwischen der kirchlichen Vollmacht des Wortes und  der staatlichen Vollmacht des Schwertes. Durch ihre Kritik am damaligen rö-  mischen System befreien die Reformatoren die Mission der Kirche von jenen  Methoden, die nötig sind, um im Staat oder in der Wirtschaft erfolgreich zu  agieren, die aber, auf die geistliche „Kernkompetenz“ der Kirche übertragen,  alles verderben würden. In CA 28 wird nach dem Hinweis auf das Schlüssel-  amt als grundlegend für die kirchliche Autorität feierlich festgehalten: „Darum  soll man die zwei Regimente, das geistliche und weltliche, nicht ineinander  mengen und werfen.‘‘“ Die Bischöfe, denen die Gnadenmittel und die Mission  der Kirchen anbefohlen sind, sollen sich um ihre besondere geistliche Berufung  kümmern. Dabei sollen sie „ohne menschlichen Gewalt, sondern allein durch  Gottes Wort“ vorgehen.” Dieser methodologische Reduktionismus nimmt der  Kirche sicherlich irdische Privilegien, Geld und Macht. Aber zugleich setzt er  geistliche Aktivität, göttliche Reichtümer und Macht frei. Glaube ist ein Wun-  der des Heiligen Geistes und kann daher nicht durch jene Mittel und Methoden  42 Vegl. Öberg, 114; 187.  43 Vgl. Öberg, 103-107, hier 105: „The patriarchal ecclesia peregrinans is ultimately a prea-  ching and missionary church. ... the history of the patriarchs is also a chapter in mission hi-  story.“ (Übers.: Die pilgernde Kirche der Erzväter ist letztlich eine predigende und missiona-  rische Kirche. ... Die Geschichte der Erzväter ist auch ein Kapitel der Missionsgeschichte.)  CA 28,12, vorsichtig dem heutigen Sprachgebrauch angepaßt (BSLK 122,21ff, lat.: „Non igi-  tur commiscendae sunt potestas ecclesiastica et civilis.‘‘)  45  CA 28,21, vorsichtig dem heutigen Sprachgebrauch angepaßt (BSLK 124, lat: „sine vi huma-  na, sed verbo‘“). Vgl. Öberg, 441; 479.the hıstory of the patrıarchs 18 also chapter in mM1ss1ıon H1-
StOTY.  > (Übers.: DıiIie pılgernde Kırche der Erzväter iıst letztlich eine predıigende und M1SS10NA-
rische Kırche247  Mission und Bekenntnis  ist, unter allen Völkern dieser Erde mit ihren unterschiedlichen Bräuchen und  lokalen Traditionen, Sprachen und Mentalitäten zu leben, als jene Kirche, die  treu ist gegenüber den Einsetzungen, die Christus um seiner weltweiten Mis-  sion willen vorgegeben hat. Dabei ist nicht zu übersehen, daß das Evangelium  die Kraft hat, diese Mentalitäten, Traditionen, Bräuche und Sprachen zu for-  men und neu zu gestalten. Aber was in der Mission der Kirche gepredigt und  weitergetragen wird, ist niemals ein kultureller Imperialismus, welcher Art  auch immer, sondern die Herrschaft Jesu Christi. Der geistliche Charakter sei-  ner Herrschaft eröffnet daher auch die Möglichkeit irdischer Kontextualisie-  rung des christlichen Lebens und markiert zugleich die Grenzen für diese Kon-  textualisierung.“ Das Bewußtsein, zu seinem Reich zu gehören, ermöglicht es  christlichen Missionaren und Laien unter den unterschiedlichsten Regierungs-  und Herrschaftsformen auf dieser Erde zu leben, ohne schon von vorneherein  zum Ungehorsam den jeweiligen Autoritäten gegenüber gezwungen zu sein.  Öberg nennt viele Beispiele aus Luthers Werken, wo der Reformator hinweist  auf die Freiheit und Fähigkeit der Gläubigen, kulturelle und geographische  Grenzen zu überwinden, weil sie an eine ewige Heimat glauben. Abraham in  Kanaan, Josef in Ägypten, Daniel in Babylon, Jona in Ninive sind für Luther  uralte Vorbilder für christliche Missionare, die er ausdrücklich nennt.*  Ein Hauptaspekt dieser spezifisch christlichen Freiheit ist dabei gewiß die  strenge Unterscheidung zwischen der kirchlichen Vollmacht des Wortes und  der staatlichen Vollmacht des Schwertes. Durch ihre Kritik am damaligen rö-  mischen System befreien die Reformatoren die Mission der Kirche von jenen  Methoden, die nötig sind, um im Staat oder in der Wirtschaft erfolgreich zu  agieren, die aber, auf die geistliche „Kernkompetenz“ der Kirche übertragen,  alles verderben würden. In CA 28 wird nach dem Hinweis auf das Schlüssel-  amt als grundlegend für die kirchliche Autorität feierlich festgehalten: „Darum  soll man die zwei Regimente, das geistliche und weltliche, nicht ineinander  mengen und werfen.‘‘“ Die Bischöfe, denen die Gnadenmittel und die Mission  der Kirchen anbefohlen sind, sollen sich um ihre besondere geistliche Berufung  kümmern. Dabei sollen sie „ohne menschlichen Gewalt, sondern allein durch  Gottes Wort“ vorgehen.” Dieser methodologische Reduktionismus nimmt der  Kirche sicherlich irdische Privilegien, Geld und Macht. Aber zugleich setzt er  geistliche Aktivität, göttliche Reichtümer und Macht frei. Glaube ist ein Wun-  der des Heiligen Geistes und kann daher nicht durch jene Mittel und Methoden  42 Vegl. Öberg, 114; 187.  43 Vgl. Öberg, 103-107, hier 105: „The patriarchal ecclesia peregrinans is ultimately a prea-  ching and missionary church. ... the history of the patriarchs is also a chapter in mission hi-  story.“ (Übers.: Die pilgernde Kirche der Erzväter ist letztlich eine predigende und missiona-  rische Kirche. ... Die Geschichte der Erzväter ist auch ein Kapitel der Missionsgeschichte.)  CA 28,12, vorsichtig dem heutigen Sprachgebrauch angepaßt (BSLK 122,21ff, lat.: „Non igi-  tur commiscendae sunt potestas ecclesiastica et civilis.‘‘)  45  CA 28,21, vorsichtig dem heutigen Sprachgebrauch angepaßt (BSLK 124, lat: „sine vi huma-  na, sed verbo‘“). Vgl. Öberg, 441; 479.Dıie Geschichte der Erzväter ist auch eın Kapitel der Missionsgeschichte.

286712 vorsichtig dem eutigen Sprachgebrauch angepaßt 22241 lat. „Non 191-
(ur commıiıscendae SUNLTL Otestas eccles1iastıca el C1V1l1S.*”)

45 2621 vorsichtig dem heutigen Sprachgebrauch angepaßt 124, lat' „sıne V1 uma-
Il sed verbo‘‘). Vgl Öberg, 44 1; 479
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CIZWUNSCH oder emacht werden, dıe dUus dem polıtıschen und ökonomischen
Bereich tammen, WIE CS In der Mıssiologie des Ablaßhandels der Fal]l WAdl, die
dem Ziel dıente, dıe Kırche 1im Hımmel WIE auft en wachsen lassen, 1N-
dem INan dıe Leute dazu anhıelt, für das Wohlbefinden ihrer Seelen ezah-
len

ugle1ıc cdıe lutherische Kırchenlehre und Miıssiologie einer
Wiederentdeckung der dre1 Stände der Polıtıa, des öffentliche: Staatswe-
SCNS, der U©economi1a, des Bereıiches VoNnNn Haus, Famılie und Beruft der e1IN-
zelnen Menschen, und der Ekklesıa, der chrıistliıchen Gememinde als voneınan-
der unterschliedener und einander zugeordneter Lebensbereiche In diesen Be-
reichen bringt dera dıe Früchte seINEes selıgmachenden aubens dar,
daß ß selinem Nächsten INn der erufung dıent, In dıe wiß geste ist Keıner, der
A Christusglauben gekommen 1st und darın Urc (GJottes Wort und Sakra-

erhalten wırd, muß zusätzlıche erKmale der Heılıgkeıit aufweılsen, InN-
dem dus den weltlıchen Beziıehungen ausste1gt. (janz 1m Gegenteıl lehren
die lutherischen Bekenntnisse., daß die Christen ıhr Glaubensleben mıt und
ben Nıchtchristen In den Schöpfungsordnungen Iühren, dıe Gott für alle Men-
schen eingesetzt hat.“ Darum rag jeder Christ, der dort treu seınen ufgabennachkommt, (Jott ihn hingestellt hat, auch ZUT 1Ss1on der Kırche bel, weıl
G: 16 se1n en ze1gt, da der Heıland, der für ıhn gestorben Ist, und der
Geıist, der ıhm den rettenden Glauben geschenkt hat, VONn dem einen lhıebenden
Gott kommen. der zugle1ic chöpfer und Bewahrer der Menschheit 1st. Die Iu-
therische Reformation aher, daß Chrıisten als Teıl des allgemeinen TIe-

sıch allererst als chrıstlıche Zeugen 1mM alltäglıchen en ewäh-
ICH Luther schreıbt csehr oft nıcht NUur den Worten Chriısti, sondern auch einem
Lebensstil der Gläubigen In der Heılıgung missionarische Wırkung Zzu 4/ Wenn
Chrıisten als Mültter oder Väter en oder als Lehrer, und e1 dıe
Kınder als en Gottes ansehen, denen das Evangelıum verkündet werden
muß, sınd S1Ee Te1l VON Gottes weltweiıter 1SS10N. uch e1n Kegent, der Frie-
den, Freıiheit und Gerechtigkeit für e iıhm anvertrauten Bürger bewahrt, gehört
Z Gottes weltweiıter 1ss1ıon ım 2,1—7)

DIie Rede VO allgemeinen Priestertum der Gläubigen erwelst ihre eCOdeuLN-
(ung Sanz besonders In Verfolgungssituationen, etwa WECNN eine feindliche
C dıie eigene He1ımat besetzt hält und den öffentlichen chrıistlichen (jottes-
dienst verbletet. Das Wr ZUT e1it Luthers In Südosteuropa geschehen und WAar
auch des ungewI1ssen usgangs der osmanıschen Expansıon für Miıttel-
CUroDa nıcht ınfach für alle Zeıten auszuschließen, agen doch die türkıschen
Iruppen damals zeiıtwelse bereıts VOT Wiılen. Unter einer ausdrücklich nıcht-
chrıistliıchen Herrschaft ist CS nach Luther die Pflicht der Chrıisten, VON i1hrem
Glauben In Wort und Tat ZCUSCN. Weıl dıie Kırche keıne lokale Ideologie,Mentalıtät oder polıtısche und ökonomische Ordnung gebunden Ist, kann und

Vgl Öberg, ME zZ
Vgl Oberg, 249; 270:; An
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wıird S1€e en hıstorıschen Umständen überleben TE111C darf S1e auch in
Friedenszeıten nıemals VELSCSSCH, daß, WIe Luther sinngemäß kann,
Kreuz und Verfolgung immer mıt der Verbreitung des Evangelıums einherge-
hen.“ Luther formuliert solche Überlegungen, besonders WEeNnNn CI über cie MI1S-
S10N Muslımen spricht. Darum findet CI durchaus auch kritische Worte
gegenüber denen. dıe dUus se1lner; die Folgen verharmlosen, die eıne türk1-
sche Herrschaft 1n kuropa mıt sıch brächte.” Dennoch hält GE auch daran test.
daß jene Chrısten, e VON den Türken gefangengenommen werden, auch dann
ZU christlichen Zeugn1s verpflichtet SInd, WEeNnN S1€e nıcht ın der Lage SIınd,
OTfentlıchen Gottesdiensten teilzunehmen. Luther ermahnt cese Gefangenen
ZUT Geduld und Glaubenstreue und stellt ihnen die en 1m babylonıschen
Bxıl als Vorbilder VOTI ugen Und CI ermahnt selne Landsleute, den Kate-
ch1ismus gründlıc lernen, damıt S1€e 1MmM der Gefangennahme das ge1st-
1C Rüstzeug be1l sıch haben.” In der ekehrung e1INes Muslıms Chrıstus
sıeht Luther e1Ines der höchsten und kostbarsten erT‘! überhaupt.”

Aber nıcht NUr 1n der Begegnung mıt Muslımen kann INan beobachten, daß,
WIE Luther schon AdUus der Apostelgeschichte ablıest, das Evangelıum immer auf
Wiıderspruch stÖölt und 11UT VOoN wen1gen empfangen Wird>» Der Kırche i1st und
bleibt 6S verwehrt, Gewalt anzuwenden, dalß S1€e 6S Umständen wıder-
estandslos hinnehmen muß, daß der Leuchter des Evangelıums AdUus eiıner Welt-
gegend VO Herrn der Kırche selber wlieder sa  MMCN wıird.>° ber selbst
jenes 1erher passende Lutherwort VO fahrenden Platzregen des Evangelıums,
der mal in dıeser, mal iın jener Weltgegend niıedergeht, implızıert für den Re-
formator nıcht, daß 1SSı1oN In jenen egenden, dıie das Evangelıum bereı1ts
Sr In der Geschichte empfangen aben, nıcht betrieben werden sollte
Oberg legt seinen Fınger auftf diesen Gesichtspunkt, WE E schreı1bt: Diese
Überlegung ist 6S wert, notiert werden, denn dıie rößten Erzlutheraner ha-
ben sıch manchmal unwillıg gegenüber der Notwendigkeıt der Miss1o0ns- und
Evangelisationsarbeıit in nachchristlichen und säkularısıerten Ländern erwIie-
sen.*>* (Orte TeHIC die J]üren für das Evangelıum verschlossen Jeıben,

48 Vgl Öberg, 116

Vgl Öberg, 479

Vgl Öberg, 48()Z

Vgl Öberg, 483 —4585

Vgl ÖOberg, 183 „the gospel 1ll always be pposed, and rece1ved by only few. (Übers.:
Das Evangelıum wırd immer auch abgelehnt und 11UT VoNn wenıgen angenommen.) Zur theolo-
91SC. ogrundlegenden Bedeutung dieser Beobachtung be1 Luther vgl das für missionstheologı1-
csche Überlegungen außerst ertragreiche Buch Von Wıeland astnıng: Morgenröte des künft1i-
SCH L ebens Das reformatorische Evangelıum als Neubestimmung der Geschichte ntersu-
chungen Martın Luthers Geschichts- und Wirklichkeitsverständnıs FEA Göttin-
SCH 2008

53 Vgl Öberg, 37

Vgl Öberg AT .„„Thıs 18 worth noting because the foremost ch-Lutherans ave sometimes
een cold mission/evangelızatıon ıIn post-Christian and secularızed nds  .
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sollen die rediger nach Luther verlassen. we1l (jott selber dann und Wanll dıe
Missionsarbeit verhindert. seinen Boten zeıgen, dalß GT CS Ist, der dıe
Kontrolle über se1n Werk Aus den Briefen des postels Paulus lernt
Luther, dafß VOL em In olchen Sıtuationen, aber auch In der Miıssıon,
die Verkündigung des Evangelıums begleıtet se1ın muß VOIN kontinurerlichem

DIie Arbeıiıt der 1ss1ıon ist Teıl des Kampftes (jottes den Satan
1ss1ıon bleibt er nıemals ohne den altbösen eın der dıe Saat zerstOÖ-
ICH sucht, sobald S1€e a  { 1st Darum betont Luther .„„Paulus der MI1S-
s10narıschen Kampfeslıinıie und Luther der reformatorischen Kampfeslınıe
beugen gleichermaßen ihre Knıe und beten ZU hiımmlıschen Vater, daß se1n
Wort und selne Nal ti1ef In dıe Menschenherzen eindringen möÖögen, damıt
Glaube, en und 1e der Chrıisten immer mehr zunehmen mögen: Oberg
[ügt mıt wıiıederholtem krıtischen Seitenblic auf gegenwärtige Strömungen
hiınzu: „Luther sprach ZU e1ıspie nıemals VOIN planmäßigem, programmıer-
tem Kırchenwachstum mıt dem /Ziel, ‘dıe Welt In elıner Generation C-
lisıeren‘. Kırche und 1ss1ıon standen auf der Kampfeslinie das C166
des Satans. An dieser Linıe konnte alleın Gottes aC e Zukunft derT
estimmen. (jott CS, der das Wachstum se1nNes Reıiches lenkte Und dieses
eic würden nıemals alle Menschen annehmen.‘‘>

Schlußfolgerungen und impulse
Wır en gesehen, dalß I1all dıie lutherischen Bekenntnisse tatsächlıc auch

als Miıssionsdokumente lesen kann. In Verbindung mıt Luthers sonstigen (Ge-
danken ZUT 1sSs1ıon bıeten S1e eine miss1i0log1ischer Eıinsıchten, die auch
heute noch VON Bedeutung S1nd. Abschlıeßend wollen WIT ein1ge dieser Kın-
sıchten noch einmal aufgreifen und VOoNn iıhnen ausgehend eweıls dre1 Heraus-
forderungen für cdie innere und für dıe außere 1Ss1on formulieren. Für Luther
und cdie Bekenntnisschriften bılden e1. Arbeıtsfelder und Kampflinien Aaus
theologıschen (Gründen eine Einheıit In elıner oglobalısıerten Welt en WIT

mehr ründe, dıe beıden nıcht mehr vonelınander rTrTennen

5.1 Herausforderungen fur die „Innere Mission“
ı. ]: Jede Reflektion über dıe Missionsarbeit und dıe konkreten mi1iss10Nnarı-

schen Aktıvıtäten ollten einhergehen mıt dem, Was Chrıstian Möller „dıe
55 Vgl Öberg, 190

Öberg, ATAZLIDFS; .„Paul the m1ss1ıon frontlines and Luther the Reformatıon frontlines
bend theır knees and DIaYy the Father that Word and mM1g deeply into the
hearts of people S the al ııfe. and love of Christians m1g be improved.““

7 Oberg. [|3221352 .„Luther spoke, for example, of planned and programmed church
ogrowth ‚T evangelıze the WOT'! in thıs generatıon.‘ Church/mission stood ın the front lınes
agalnst Satan’s re1gn. On hat front lıne only COuU decıde the future of the
church Was (G0od Wwho led the growth of hıs OW reign, and hıs re1gn WOU be
cepted Dy all people.
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Bekehrung der Bekehrten nennt.° (Gemeınnt ist damıt eine selbst  ıtısche Prü-
fung der Motıive, ethoden und Mıttel, dıe WIT In uUuNnseTrTenN missionarıschen
Überlegungen und Aktıvıtäten anwenden. In eıner lutherischen Kırche sollte
cAese Prüfung neben der eılıgen chriıft auch gemäl denjenıgen eolog1-
schen Grundlagen 1folgen, W1e WIT S1€e ıIn den lutherischen Bekenntnisschrif-
ten dargeboten bekommen, denn cdiese SInd selber ein authentischer USdTuUuC
und Teıil der trinıtarıschen Sendekette der 1m rechten Sıinne katholıschen,
allgemeınen Kırche Chriıstı auf en Besonders schärfen cdie Bekenntn1i1is-
schriften cdie Wachsamkeıt gegenüber onostischen Versuchungen e1n, die AallZU-
chnell den christliıchen Glauben In eıne Varıante der selbstgemachten Relig10-
s1tÄät des natürlıchen Menschen verwandeln, WEeNNn nämlıch, WIE oft hören ist,
der Glaube als Miıttel ZUT Selbstvervollkommnung oder Selbstverwirklıchunge
angepriesen WITrd. Geschieht dıes, werden dıe Verdammung des natürlıchen
relıg1ösen Menschen Urc das Gesetz und die Rechtfertigung des ünders
UTrCc das Evangelıum verdrängt Uurc das Konzept eiıner nade, die 1n erster
Lınıe dazu dıent, e menscnlıche Natur Uurc dıe Befriedigung iıhrer edürtf-
nısse und Wünsche vervollkommnen. Damıt aber würde der chrıstlıche
Glaube wlieder In eın werkgerechtes und letztliıch heidniısches 5System CI WAall-

delt werden, ın dem (jott einem nach menschlichen Bedürfnissen eschafT-
fenen (Götzen WwIrd. (mmostische Theologıe hat immer eiıne Tendenz, das Alte lTe-
tament mıt se1ner das He1ıdentum und dıe Vielgöttere1 gerichteten Kraft
vernachlässıgen oder S loswerden wollen DiIie 99-  ekehrung dercc
Schl1e Cr beıdes C117 die Wiederentdeckung des en lestaments als eiıner
miss1i0ologıschen Quelle ersten Ranges und dıe Verpiflichtung, nach dem Vorbild
des postels Paulus für die ekehrung sraels Chrıistus beten und Al-

beıten. DIie Verneinung der Judenmissıon se1 65 aufgrund antısemiıtischer VOr-
urteıjle W1e etwa 1mM drıtten IC sSEe1 CS aufgrund postmoderner Inklusıvıtät
are eine Verkürzung des Missionsbefehls Christi

K iıne Hauptherausforderung für die Inlandsmissıion ist der siam Ange-
sıchts dessen daß bereıts Luther eiıne muslımısche enrne1l oder Herrschaft in
Deutschlan: DZW. in Europa nıcht für ausgeschlossen 16 könnten se1ıne
Überlegungen ZUT 1sSs10nN Muslımen auch in uUunseTeTr heutigen Sıtuation
hılfreich se1In. So iıst CS ohne Z weiıfel der Zeıt, dıie Kenntnisse über den |
lam fördern und vertiefen.” DIieC sollte ankbar se1in für Glieder In
iıhren Reıhen, cdie prachen Von Menschen muslimiıscher erkun beherrschen
oder Lı lernen bereıt S1nd. (Gjetaufte ehemalıge Muslıme könnten als La1:enmi1s-
s10nare oder Dolmetscher sowochl in Deutschlan: als auch möglicherweıse ın
der Zukunft In iıhren He1ımatländern eingesetzt werden. Einige Christen aus AL d-

58 Chrıistian Öller „diehe, iıch sende uch WI1Ie Schafe mıtten unter e 'ölfe‘  e (Mit MiIsS-
s1onarısche Kırche Ja aber wıe‘”? Referat auf der Kirchenbezirkssynode Hessen-Süd der
SELK In Oberursel,

59 Eın schönes e1ispie. hierfür ist Sal  RIM'”“, eıne finnısche Missionsgesellschaft mıt Arbeıtsfel-
ern in Mannheım und sStanDu (http://www.elrım.org/).
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ischen Ländern oder dus dem Iran L1UT arauf, daß 1E ıhren
Landsleuten das EKvangelıum bezeugen können. ollten dıe polıtıschen /Zustän-
de das In der Zukunft auch 11UT elıne eıtlang ermöglıchen, brauchen diese
Geschwister uUNseTe Unterstützung.

1.3 DIie andere Hauptherausforderung In der „He1ımatkırche“ ist der nach-
chrıstlıiıche Athe1ismus, Se1 68 In selner hauptsächlich pragmatıschen Varıante,
SEe1I CS in der immer lauter werdenden polemisch-aggressiven Varlante. DIie Auf-
gabe der Kırche ist CS auch, cie atheistischen Fehlurteile und Verzerrungen des
chrıistliıchen aubens, dıe diıesen oft nıcht VON einer allgemeinen Relıgi0s1ität
unterscheiden können, auIiIzuklaren und wıderlegen.“ (Jjerade beim Zeugn1s
gegenüber den Atheıisten muß CS darum gehen, immer wıieder auch für sıch
selbst arüber Klarheit aben. daß dıe chrıstliıche Botschaft eben nıcht NOTL-
wendıigerweilse eine Antwort 1st auf dıe dringenden Bedürfnisse oder Fragen
des natürlıchen Menschen, sıch alsSO 1mM Unterschlie den Varıanten onost1-
scher Wohlstandsreligiosität gerade auTfgrund iıhres kreuzestheologischen In-
haltes keineswegs als menschlıche Projektion plausıbel machen äßt SO wırd
auch klar werden, daß nıcht L1UT S11 Atheıst, sondern jeder Adressat des van-
elıums diese Botschaft rebelihleren wırd®', da S1e das natürlıche el1216-

Denken auft den Kopf stellt und letztlich als Gottesblindheit verwirtft.

HMerausforderungen füur die „außere Mission“
J1 usgebildete und gemäl 14 ordınilerte Miss1ionare ollten VON der

Gesamtkirche orthin entsandt werden, die Türen en stehen und die MIS-
s10nare wıllkommen S1INd.

DIie theologısche Ausbıildung einheimischer Pastoren und e ründlı-
che Katechese der Laıen sınd VON allergrößter Bedeutung für jede Kırche und
auch für das Miss1ionsfel AUT diıesem Gebiet en Kırchen mıt einem rel-
chen, orthodoxen theologischen Erbe eine sehr oroße Verantwortung. Oberg CI -
innert In seinem Buch daran, daß zwıschen 520 und 56(0) 5000 ausländısche
Studenten AUus Janz Europa INn Wiıttenberg studıierten. 1e16e VON ihnen kamen
dUus Ländern, dıie kaum alphabetisıiert, geschweıge denn HTe höhere Bıldung
epragt

Die letzte Herausforderung, die ich In diesem Bereıich 1ECNNECN möchte,
1st dıe Verfolgung, dıe nach WIEe VOT mıt wechselnden Schwerpunkten 1n vielen
muslımısch und kommunistisch geprägten Ländern stattfindet. In se1ıner chrıft
‚„„Von Konzılıen und Kırchen““ 79| Luther das und das Kreuz neben dem
Wort und den Sakramenten den Kennzeichen der Kırche DIie Kırchen In der

Vgl als gelungenes e1spie. den Aufsatz VON Michae]l Roth Welches espräc ann derA
en dem Atheisten anbıeten, In Lutherische eıträge 2008, 225240
Vgl Johannes Wirsching: ahrheı und Gemeinschaft. Zur rage der Häresıie, In Ders.: Jau-
be 1M Wıderstreıit. Ausgewählte uTisatze und orträge 1 Frankfurt Maın 1988. FA Das
Wort VO! Kreuz 751 nıcht dem Kkonsentierenden, sondern dem rebellierenden Menschen S0
Sagl. Es rechtfertigt den Sünder, nıcht den Kınverständigen.“‘
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polıtısch vergleichsweıse ‚ jreiechn Welt mussen lernen, ıe Verfolgung ihrer
Glaubensgeschwister In der Welt als integralen Bestandte1 iıhrer eigenen Mis-
S10N sehen. {)Das anhaltende und dıe Unterstützung für verfolgte C Afi=-
sten könnte nıcht 1Ur dıie Missıonsgesinnung In den ‚ireich Kırchen der Welt
wıieder wachsen lassen. Ks könnte sıch mittelfristig als eıne heılsame VOr-
bereıtung auf Sıtuationen der Bedrängnis und Verfolgung erwelsen, die 1m
künftigen Europa nıcht iınfach auszuschließen 1st, wofür CS hıer und da bereıts
deutlıche Anzeıchen g1bt

Wenn uns chese Herausforderungen, e durchaus erganzt werden können,
1Ns weıltere Nachdenken der göttlıchen orte der eılıgen Schrift und 1Nns Ge-
bet die KRettung sowohl der en qals auch der Heıden treiben und uns

dem ZUT Demut führen hinsıchtliıch uUuNnseIeceI eigenen a  e7 wırd e Freude
arüber wıieder wachsen, dal WIT selber Teıl jener 1ss1ıon und Sendekette des
dreieinıgen (jottes SInd, miıt dem und Urc den alle ınge möglıch SINd. Oberg
schreı1bt in seinem lesenswerten Buch „Unter menschlıcher Perspektive 1st dıie
1Ss10nN eine unmöglıche Unternehmung. ber uUurc se1n Wort macht (jott
das Unmöglıche mög

672 498 „„Mıssıon SCCMH Iirom human perspective 1 impossı1ıble undertakıng. But hrough h1Is
Word, (10d makes the iımpossıble poss1ıble.”


